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2. Verkehr mit Zucker.
Ferkelverkauf.

4. Anmeldung gebrauchter und ungebrauchter Wäſche.

Tageschronik
Graf Hertling und Graf Czernin haben gleichzeitig

in den Parelmentsausſchüſſen wichtige Reden gehalten.

Die Auflöſung in Rußland ſchreitet ungufhaltfam fort.
Steigende Gährung in Frantreich.
Kabinettsunfbildung in England
Neue U-BVootbeute.

Die große Rede des Reichskanzlers
n Hauptausſchuß des Reichstages an Donnerstag brachte inſo-
fern eine große Enttäuſchung, als ſie ſowenig Klarheit brachte
über Forderungen und Ziele der Reichsregierung, wie je eine

ifrühere Rede Bethmanns oder Michaelis' ſie gebracht hat. Ein
ängſtliche Rſickſichtnahme auf Oeſterreich-Ungarn, die auch offen-
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Graf Hertling führte aus:

t 1 F r I.Als ich zum letzten Male dis Ehre hatte, vor Jhrem Aus-0

anuar ſtanden wir, ſoa 141 cu zu ſprechen, es Wer am 4.rhies z vBar 2111 13 a etaonef e e e eſchieii es, vor einem in Bret-Litowset eingetretenen Zwechenfall
e Meinung ausgeſprochen, daß wir die Erle-

digung dieſes Zwiſchenfalles in aller Ruhe abwarten ſollten.
Die Tatſachen haben dem Recht gegeben. Die ruſſiſche Delega-
tion iſt wieder in BreſtLitowsk eingetroffen. Die Verhand-
lungen ſind wieder aufgenommen und fortgeſetzt worden. Sie
gehen langſam weiter und ſind außerordentlich ſchwierig. Auf
die näheren Umſtände, diedieſe Schwierigkeit
bedingen, habe ich ſchon das vorige Mal hingewieſen.
Manchmal konnte in der Tat der Zweifel entſtehen, ob es der
ruſſiſchen Delegation ernſt ſei mit den Friedensverhandlungen.
Zrotzdem halte ich an der Hoſſnung feſt, daß wir auch mit de

Delegatjon in Vreſt-Litowsk demnächſt zu einem guten
Abſchluß gelangen werden

Günſtiger ſtehen unſere Verhandlungen mit den Vertretern
der Ukraine. Auch hier ſind noch Schwierigkeiten zu über-
winden, aber die Ausſichten ſind günſtig. Wir hofſen, demnächſt
mit der Ukraine zu Abſchlüſſen zu kommen, die in beiderſeitigem

eJntereffe gelegen und nach der wirtſchaftlichen Seite vorteilhaft
fein würden.

Ein Ergebnis, meine Herren, war bereits am 4. Januar
abends um 10 Uhr zu verzeichnen. Wie Jhnen allen bekannt
iſt, hatten die ruſſiſchen Delegierten zu Ende Dezember den Vor-
ſchlag gemacht, eine Einladung an ſämtliche Kriegs-
teil nehmer ergehen zu laſſen, ſie ſollten ſich an den Ver-
handlungen beteiligen. Wir haben uns damals auf den
Vorſchlag eingelaſſen unter der Bedingung jedoch, daß dieſe Ein
ladung an eine ganz beſtimmte Friſt gebunden ſei. Am 4. Ja-
nuar' des abends um 10 Uhr war die Friſt verſtrichen, eine Ant
wort war nicht erfolgt. Das Ergebnis iſt, daß wir der En-
tente gegenüber in keiner Weiſe mehr gebun-
den ſind. Anſtatt der damals erwarteten Antwort ſind in-
zwiſchen zwei Kundgebungen feindlicher Staatsmänner erfolgt,
die Rede des engliſchen Miniſters Lloyd George vom
5. Janar und die Botſchäft des Präſidenten Wilſon vom
Tage danach. Jch erkenne gerne an, daß Lloyd George
ſeinen Ton geändert hat. Er ſchimpft nicht mehr. Es iſt wahr,
er erklärt, er wolle Deutſchland nicht vernichten.
Dazwiſchen drängt ſich aber doch immer wieder die Auffaſſung
durch, daß er über das ſchuldige, aller möglichen Verbrechen
ſchuldige Deutſchland Recht zu ſprechen habe eine
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Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
Ziffergebühr und Portoauslagen extra

Sonnbend, den 26. Januar 1918.
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158. Jahrgang.

Geſinnung, meine Herren, auf die wir uns ſelbſtverſtändlich
nicht einlaſſen können.

Die Aufrichtung des Deutſchen Reiches im Jahre 1871 hatte
der alten Zerriſſenheit ein Ende gemacht. Fürſt Bismarck krönte
ſein Werk durch das Bündnis mit Oeſterreich-Un-
garn. Es war ein reines Defenſivbündnis. Mehrfach trat
danach die Gefahr feindlicher Koalitionen, die den verbündeten
Mititelmächten drohte, in die Erſcheinung. Durch die Einkrei-
ſungspolitik König Eduards war der Traum der
Koalitionen Wirklichkeit. Dem engliſchen Jmperialismus ſtand
das aufſtrebende und erſtarkende Deutſche Reich im Wege. Jn
franzöſiſcher Ravancheſucht, in ruſſiſchem Expanſivſtreben, fand
dieſer britiſche Jmperialismus nur allzu bereite Hilfe, und ſo
bereiteten ſich für uns gefährliche Zukunftsplänne vor.

Es wäre Pflichtvergeſſenheit geweſen, wenn Deutſchland
dieſem Spiel ruhig zugeſchaut hätte, wenn wir uns nicht eine
Rüſtung zu ſchaffen verſucht hätten, die uns gegen die künftigen
Feinde zu ſchützen hatte.

Und nun Elſaß-Lothringen! Als wir im 70biger
Kriege die uns freventlich entriſſenen Landſtriche
zurückverlangten, war das nicht Eroberung
Gebietes, ſondern recht eigentlich, was man heute Des
annexion nennt.

Jch komme nunmehr zu Wilſon, meine Herren. Auch
hier erkenne ich an, daß der Ton ein anderer geworden iſt.
Denn jetzt iſt wenigſtens nicht mehr die Rede von der Unter
drückung des deutſchen Volkes durch eine autokratiſche
Regierung, und die früheren Angriffe auf das Haus
Hohenzollern ſind nicht wiederholt. Es ſind nicht weni-
ger als 14 Punkte, in denen er ſein Friedenspro-
gra m formuliert.

Der erſte Punkt verlangat, es ſollen keine geheimen in-
ternationalen Vereinbarungen mehr ſtattfinden. Wir könnten
am erſten damit einverſtanden ſein.

Jm zweiten Punkt fordert Wilſon Freiheit der
Meere. Die vollkommene Freiheit der Schiſſahrt auf dem
Meere in Krieg und Frieden wird auch von Deutſchland als eine
der erſten und wichtigſten Zukunftsforderungen aufgeſtellt. Jn
hohem Grade wichtig wäre es in Zukunft, wenn auf die ſtark
befeſtigten Flottenſtützpundkte an wichtigen internalio-
nalen Verkehrsſftraßen, wie ſie England in Gibraltar, Malta,
Aden, Hongkong, auf den Falllandsinſeln und an manchen an-
deren Stellen unterhält, verzichtet werden könnte. Auch
wir ſind mit der Beſeitigung wirtſchaftlicher Schranken, die den
Handel in überflüſſiger Weiſe einengen. durchaus einverſtanden
Auch wir ver urteilen einen Wirtſchaftskrieg.
ſchon früher von uns erklärt wurde, iſt der Gedanke einer
Rüſtungsbeſchränküng durchaus diskutabel.

Schlichtung aller kolonigalen Anſprüche und Streitigkeiten.

M oe

Die prakäſiche Durchführung des von Wilſon aufgelt
ſatzes in der Welt der Wirklichkeit wird einigen Schwie-
rigkeiten begegnen. Jedenfalls glaube ich, daß es zunächſt
dem größten Kolonialreich England überlaſſen
bleiben kann, wie es ſich mit dieſem Vorſchlag ſeines Verbünde-
ten abfinden will. Bei der unbedingt auch von uns geforderten
Neugeſtaltung des Weltkolonialbeſitzes wird
von dieſem Programmpunkte ſeiner Zeit zu reden ſein.

Räumung des ruſſiſchen Gebiete s. Wir ſtehen
hier vor Fragen, die allein Rußland und die vier verbündeten

I Trellten tnd-

Mächte angehen.
Was die belgiſche Frage betrifft, ſo iſt von meinen

Amtsvorgängern wiederholt erklärt worden, daß zu keiner
Zeit während des Krieges die gewaltſame Angliederung Bel

gebildet habe. Solange unſere Gegner ſich nicht rückhaltlos
auf den Boden ſtellen, daß die Jntegrität des Gebiets der Ver-
bündeten die einzige mögliche Grundlage von Friedensbeſpre-
chungen bieten kann, muß ich an dem bisher ſtets eingenomme-
nen Standpunkt feſthalten und eine Vorwegnahme der belgi-
ſchen Angelgenheit aus der Geſamtdiskuſſion ablehnen.

Die okkupierten Teile Frankreichs ſind ein
wertvolles Fauſtpfand in unſerer Hand. Auch hier bildet die
gewaltſame Angliederung keinen Teil der amtlichen deutſchen
Politik. Die Bedingungen und Modalitäten der Räumung, die
den vitalen Jntereſſen Deutſchlands Rechnung
tragen müſſen, ſind zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu
vereinbaren.

Was die von Wilſon unter 9., 10. und 11. behandelten
Fragen betrifft, ſo berühren ſie ſowohl mit den italieni-
ſchen Grenzfragen, als mit denen der künftigen Entwick-
lung der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie und den Fragen der
Zukunft der Balkanſtaaten Punkte, bei denen zum großen
Teile die politiſchen Jntereſſen unſeres Verbündeten Oeſtereich-
Ungarn überwiegen. Die treue Waffenbrüderſchaft, die ſich in
Kriege ſo glänzend bewährt hat, muß auch im Frieden nach-
wirken, und ſo werden wir auch unſererſeits alles daran ſetzen,

daß für Oeſterreich- Ungarn ein Friede

Angelegenheiten, die unſeren treuen, tapferen und mächtigen
Bundesgenoſſen, die Türkei betreffen, in keiner Weiſe der
Stellungnahme ihrer Staatsmänner vorgreifen. Die Jntegrität
der Türkei und die Sicherung ihrer Hauptſtadt ſind wichtige Le
bensintereſſen auch des Deutſchen Reichs. Unſer Verbündeter
kann hierin ſtets auf unſeren nachdrücklichſten Beiſtand
zählen.

Nicht die Entente, die für Polen nur inhaltloſe Worte fand,
und vor dem Kriege nie bei Rußland für Polen eingetreten iſt,
ſondern das Deutſche Reich und OeſterreichUngarn waren es,
die Polen von dem ſeine nationale Eigenart unterdrückenden
zariſtiſchen Regiment befreiten. So möge man es uuch
Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn und Polen überlaſſen, ſich über
die zukünftige Geſtaltung dieſes Landes zu einigen.

Wenn der von Präſident Wilſon angeregte Gedanke des
Verbandes der Völker bei näherer Ausführung und
Prüfung ergibt, daß er wirklich im Geiſte vollkommener Ge
rechtigkeit gegen alle und vollkommener Vorurteilsloſigkeit
faßt iſt, ſo iſt die Kaiſerliche Regierung gern bereit, wenn alle
anderen ſchwebenden Fragen geregelt ſein werden, einer Pwrü-
fung der Grundlage eines ſolchen Völkerbundes nahe Zu
treten.

Meine Herren! Sie haben die Reden von Lloyd George
und die Vorſchläge des Präſidenten Wilſon kennen gelernt. Jch
muß wiederholen, was ich zu Anfang ſagte: wir müſſen uns
nun fragen ob aus dieſen Reden und Vorſchlägen uns wirk
lich ein ernſtlicher ehrlicher Friedenswille ent
gegentritt.

Sie enthält gewiß Grundſätze für einen allgemeinen Welt
frieden, denen auch wir zuſtimmen, und die' Ausgangs- und Ziel
punkte für Verhandlungen bilden könnten. Wo aber konkrete
Fragen zur Sprache kommen, Punkte, die für uns und unſere
Verbündeten von entſcheidender Bedeutung ſind. da iſt ein
Friedenswille weniger bemerkbar. So ſpricht
immer noch der Sieger zu dem Beſiegten. Von dieſem Stand
punkt, von dieſer Täuſchung ſollen ſich die Führer der En-
tente zuerſt los machen. Unſer militäriſche Lage war nie
mals ſo günſtig, wie ſie jetzt iſt. Unſere geniglen Heer füh-
rer ſehen mit unverminderter Siegeszuverſicht in die
Zukunſt. Durch die ganze Armee, durch Offiziere und Mann
ſchaften geht ungebrochene Kampfesfreude. Wenn die Führer
ver feindlichen Mächte alſo wirklich zum Frieden geneigt ſind,
ſo mögen ſie ihr Programm nochmals revidieren. Wenn ſie mit
neuen Vorſchlägen kommen, dann werden wir ſie auch ernſtlich
prüfen. denn unſer Ziel iſt kein anderes, als die Wiederher-
ſtellung eines dauernden allgemeinen Friedens Wer dieſer
dauernde, allgemeine Friede iſt ſolange nicht möglich, als die
Integrität des Deutſchen Reiches, als die Sicherung ſeiner Le
bensintereſſen und die Würde unſeres Vaterlandes nicht ge

ruhig zuſammenſtehen und
5

24 Swahrt bleiben. Bis dahin heißt es,
u tmabwarten. Jm Ziele, meine Herren, ſind wir alle einig. (eb-

haſftes Bravo). Ueber die Methoden und Modalitäten kann
man verſchiedener Meinung ſein. r r rt 2 i 4 eAber laſſen wir jetzt alle dieſe
Meinungsverſchiedenheiten zurücktreten. De
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Der Sieg wird uniffer
ſein, ein guter Friede wird und muß kommen. Das
deutſche Volk erträgt in bewundernswerter Weiſe die Leiden und
Laſten des nun in ſeinem vierten Jahre währenden Krieges.
Ein ſolches Volk kann nicht untergehen. Gott iſt mit uns und
wird auch ferner mit uns ſein.
An die Rede des Reichskanzlers ſchloß ſich eine Erörtertng.

Abg. Trimborn (Zentr.) begrüßt die Erklärungen des
Reichskanzlers. Die letzten Reden Wilſons und Olpyd
Georges waren milde(!). Unannehmbar ſind die Forderun-
gen über Elſaß-Lothringen. Die Schwierigkeiten wegen Bel
gien, ſie ſind nicht unüberbrückbar. Ein ernſtes Wort, wie es
General Hoſfmann ſchwerlich im Einvernehmen mit
der diplomatiſchen Vertretung geſprochen hat. war
den Bolſchewiki gegenüber wohl am Platze. Am Selbſt
beſtimmungsrecht der Völker wurde in den Verhandlungen
feſtgehalten. Die militäriſche Räumung kann erfolgen, wenn
es die Sicherheit uns gegenüber und die inneren Verhätniſſe
der Gebiete geſtattet.

Scheidemann (Soz.) wendet ſich gegen die qgnnexiv
niſtiſche Preſſe. Die Erklärung der Unterhändler in Breſt
Litowsk vom 27. Dezember wäre beſſer unterblieben. Sie
rief den Schein der Zweideutigkeit hervor. Die Re
gierung muß ſich von den Kreiſen losſagen, die uns von un
ſeren Bundesgenoſſen zu trennen ſuchen. General Hofff-
mann iſt ein glänzender Soldat. Seine ernſte Rede aber
veranlaßte in Oſterreich- Ungarn den Streik (h.
Das Militär ſoll ſich betätigen, wo ſeine Aufgaben ſind, nicht aber politiſieren (1). Wilſons
Rede bietet eine Handhabe für die Möglichkeit eines baldigen
Friedens ohne Annexionen und Kontributionen. ElfaßLoth
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ringen muß deutſch bleiben. Die Löfung der belg tſchen
Frage ſcheidet die elſaß-lothringiſche von ſelbſt aus. Die ame-
rikaniſchen und engliſchen Führer dürfen nicht zurückgewieſen
werden. Man kann niemand in Deutſchland zumuten, Wil-
ſons Bedingungen anzunehmen.

Fiſch beck (F. Vp.): Ohne Anerkennung des Selbſtbeſtim
mungsrechtes gibt es keine Verhandlungen mit Rußland.
Nach der Polen proklamation der beiden Kaiſer kann man
die Polen nicht wieder an Rußland ausliefern. Der Wille
der Oſtvölker zur Selbſtſtändigkeit muß geſtützt werden. Ge
gen die Zurückziehung der Truppen ſpricht die Unſicherheit der
Verhältniſſe. Der Reichstag wird eine Politik des Selbſtbe-
ſtimmungsrechtes unterſtützen. Die Annexivniſten haben die
Oberſte Heeresleitung in den Streit gezogen. Jch
glaube nicht, daß fich ein Offizier der programmatiſch feſt
gelegten Politik widerſetzt und einen Abſchied einreicht. Oſter
reich muß wiſſen, daß wir keinen Gewaltfriede wollen.
Ein weſentlicher Teil von Wilſons Forderungen ſtimmt mit
denen des Reichstages überein. Eine elfaß-lothringiſche Frage
gibt es nicht. Wie ſteht es mit dem Selbſtbeſtimmungs-
recht der von England unterworfenen Völker? Sobald
Wilſon die Unverſehrheit unſerer Gebiete garantiert, iſt eine
Verhandlungsgrundlage gefunden.

Abg. Streſemann (natlib.): Die engliſche Regierung
macht keine genauen Angaben über den wirtſchaftlichen Zu
ſtand ihres Landes. Die engliſchen Zeitungen beleuchten die
Schwere der Berſorgung des Volkes, eine Folge des U-Bpvok-
Krieges. Unſere Staatsmänner ſollten ſich
mehr zu den Reden feindlicher Staatsmänner
äußern. Lloyd Georges Rede zeigt keine Frie-
den sneigung. Wilſons 14 Punkte enthalten viel
Sentimentalitäten. Die Integrität der Türkei müſ-
ſen wir wahren. Auch wir wünſchen keine Annexion
Belgiens. Die flämiſche Bewegung geht aber auf
Selbſtändigkeit. Die Preſſekritik war unſeren Breſter Unkter-
händlern ſchädlich. Gegen die Politik des 5. Dezember 1916
haben wir ſchon früher Bedenken erhoben. In Litanen iſt
keine politiſche Schulung vorhanden. Der verfaſſungsmäßige
Verwaltung, die beim Eintritt in die Friedensverhandlungen
vorhanden war, muß für den Ausdruck des Selbſtbeſtim-
mungsrechtes in den öſtlichen Grenzländern genügen. Gene-
ral Hoffmann wandte ſich nur gegen die überhebende Art
der ruſſiſchen Vertreter. Falſch iſt es, daß Militärs
nichts in politiſchen Dingen zu ſagen hätten. Jch
bedaure die Außerungen im offiziöſen Wiener Frem-
denblatt“ und im öſterreichiſchen Parlamentusn gegenüber. Wir und unſere Regierung ſind nicht Schuld,
daß wir nicht längſt den guch von uns gewollten Frieden
haben.

Freitag Vormittag ſpricht als erſter Redner Statsſekretär
v. Kühlmann. Die Rede des Grafen Czernin ſiehe
Beilage.)

Pom Krieg und frieden,
Aus dem Gſten

Die Zuſtände in Rußland
ſpotten nach übereinftimmenden neutralen Berichten jeder Ve-
ſchreibung. Die Soldateska terroriſtert Stadt und Land in un
erhörter Weiſe. Jn Petersburg herrſcht eine Rotte von 200 000
Soldaten völlig banditenmäßig. Sie raubt und ſtiehlt, plündert,
wo irgend etwas zu holen. Keiner iſt ſeines Lebens oder ſeines
Beſitzes ſicher. Bei den letzten Unruhen ſollen etwa 2000 Men
ſchen auf der Straße getötet worden ſein. Die Not ſteigt von
Tag zu Tag. Offiziere ſind den größten Brutalitäten ausgeſetzt.

Ganz Südrußland iſt ein großes Schlacht
feld. Die Kampfzone reicht vom Don gebiet bis zum
Schwarzen Meer. Reguläre Schlachten entſpinnen ſich
zwiſchen den Maximaliſten und den Gegnern, die teils atts
großen Koſakenverbänden beſtehen und ſodann auch aus zuſam-
mengewürfelten Truppen Kaledins.

Zum Oberkommandierenden in den Kämpfen der inneren
Front iſt, wie verlautet, der Matroſe Dubenko ernannt
worden; er übernimmt alſo die Führung in dem Zuge der maxi
maliſtiſchen Truppen gegen die Ukraine. Die achte ruſſiſche Ar
mee beabſichtigt, die Front zu verlaſſen, um ſich womöglich der
maximaliſtiſchen Charkower Rada zur Verfügung zu ſtellen: drei
Armeekorps der neunten Armee wollen ſich dieſer Bewegung
anſchließen. Da die ukrainiſchen Soldaten ſich dagegen
auflehnen, ſind blutige Zuſammenſtöße wahrfeinlich.

Bei Galpiz kam es zu Kämpfen zwiſchen den rumäni-
ſchen und ruſſiſchen Truppen, die für die Ruſſen einen
un günſtigen Ausgang nahmen. Es traten 3200 Ruſſen
mit 22 Geſchützen, 57 Munitionswagen, 53 Feldküchen, 360 an-
deren Fahrzeugen und 1200 Pferden auf unſer Gebiet über.

Nach engliſchen Meldungen hat die Republik Beſſara-
bie die Rumänen um Schutz gegen ruſſiſche Soldaten er-
ſucht, da ſie ſich ſelbſt nicht zu ſchützen in der Lage iſt. Die an-
marſchierenden Rumänen ſollen bei Kſichnew eine Niederlage er-
litten haben.

Erbitterte Kämpfe und Jekaterinoslaw.
Stockholm, 25. Januar. Die Ukrainer in Peters-

burg erhielten Nachricht, daß Jekaterinoslaw nach erbit-
terten Kämpfen in die Hände der Bolſchewiſten ge-

Flucht der rumäniſchen Königsfamilie.
Kopenhagen, 25. Januar. Aus Haparanda kommen

Nachrichten, die beſagen, daß die rumäniſche Königs-
familie vor drei Tagen aus Jaſſy unter dem Schutze zahl
reicher königstreuer Truppen geflüchtet iſt. Gleichzeitig
dürfte auch das rumäniſiche Hauptquartier gewechſelt
haben, weil die Gefahr einer Umzingelung nahe liegt.

Ein Miniſtermörder verhaftet.
Petersburg, 24. Januar. (P. T.-A.) Einer der Männer,

die an der Ermordung Schingarews und Kokoſch-
kin s teilgenommen haben, wurde verhaftet. Alle Mörder
ſind bekannt. Jhre Verhaftung ſteht nahe bevor.

Ruſſiſche Gewalttaten auf den Aalandsinſeln.
Stockholm, 25. Januar. Die ſchwediſche Preſſe erhält jetzt

t täglich Meldungen von Gewalttaten der finiſchen
ruppen auf den Agalandsinſeln. Die Soldaten

ſollen die Bevölkerung auf das Rückſichtsloſeſte ausplündern,
welche dieſem Treiben machtlos gegenüberſtehen.

r ſich Schweden doch noch dazu, hier
Ordnung zu ſchaffen

Aus dem Weſten
Schwüle Stimmung in Paris.

großer Beſforgnüs. M für die nächſte Zeiteinen Staatsſtreich und Sturz ne Se
amerikaniſche Regierung hat daher beſchloſſen, eine beſon
dere Miſſion nach Frankreich zu entſenden, die alles auf
bieten ſoll, die Moral der Nation neu zu beleben und
der befürchteten Entwicklung entgegen zu arbeiten. Sie läßt
u. a. darauf hinweiſen, daß die n nie Regierung große
Truppenmafſſen ſenden wird. Die Miſſion ſoll auch
nach Jtalien gehen.

Ob dieſe Verſprechen viel helfen werden
Wie „Echo de Paris“ meldet, ſchreiten die von der franzöſi
ſchen Heeresleitung in Erwartung der deutſchen Of-
fen ſive unternommenen Verteidigungsarbeiten an der Weſt-
front vorwärts. Clemenceaus Blatt „Homme libre“ berichtet,
daß die Verſtärkung der Verteidigungslinien bei Nancy be-
reits befriedigend durchgeführt ſei. Um trotzdem die wachſenden
Beſorgniſſe der Pariſer zu beſchwichtigen, haben die Militärkri-
tiker den guten Geiſt der Truppen hervor. Aber Herve, der die
Stimmung dereinfachen Soldaten immerhin beſſer
kennt, iſt weniger zuverſichtlich und beklagt im „Victoire“, daß an
der Front allerlei wilde Gerüchte über den Ausbruch einer Re
volution in Paris wieder Glauben finden.
Wie ferner die „Expr.-Korr.“ erfährt, finden gegenwärtig

hinter der engliſch-franzöſiſchen Front die umfangreichſten Um-
gruppierungen ſeit Beginn des Krieges ſtatt. Sämtliche

amerikaniſche Truppen haben den Befehl erhalten, ſo-
fort an die Front abzurücken und Stellungen zu beziehen.

Sarrail als Zeuge im Caillaux-Prozeß.
Genf, 24. Januar. „Petit Journal“ meldet: General

Sarrail wurde zur Dispoſition des Kriegsminiſters ge-
ſtellt. Er ilt für Freitag zur verantwortlichen Vernehmung als
Zeuge im Caillaux Prozeß vor geladen worden.

Umbildung des engliſchen Kabinetts??
Genf, 24. Januar. Der „Progres de Lyon“ meldet, daß

eine Um bildung des engliſchen Kabinetts bevor-
ſtehe. Lloyd George ſoll aber auch in dem neuen Kabinett
Chef bleiben.

Der Krieg gegen Italien
Kann Jtalien bis zur nächſten Ernte aushalten

Lugano, 23. Januar. Italien ſteht neuen Verlautbarun-
gen zufolge vor der ſchwerſten Lebensmittelkrifis,
die es ſeit Kriegsausbruch durchmachte. Die Vorräte ſeien
derart zuſammengeſchmolzen, daß von einem Aushalten
bis zur nächſten Ernte, wenn die Zufuhren zur See
nicht fühlbar zunehmen, nicht die Rede ſein kann. Der
Kohlenmangel drohe einen großen Teil der Kriegs
ind uſtrie in abſehbarer Zeit ſtill zulegen. Der „Corr.
d. Serra“ hat mit einer Artikelſerie begonnen, in der er den

Ernſt der Lage ſchildert und die Verbündeten an ihre Pflicht
mahnt, Jtalien mit dem Notwendigſten zu verſorgen. Der
Hufammenbruch Jtaliens würde auch den Zufam-
menbruch Frankreichs und Englands bedeuten. Or-
lando und Sonnino dürften keinen Augenblick zögern, in
Paris und London vorſtellig zu werden. Das Blatt verweiſt
auf den Tauchbootkrieg im Mittelmeere, der die Ber
forgung Italiens erſchwere, während der Feind von den Vor
akpen bis zur Piave einen neuen Vorſtoß vorbereite. Daß
es ſich nicht um leere Mutmaßungen und peſſimiſtiſche An
wandlungen des Mailänder Blattes handelt, zeigen die vielen
Miniſterkonferenzen der letzten Tage, beſonders die Beſpre
chungen Orlandos mit dem Außenminiſter, dem Marine-
miniſter und dem Generalkommiſſar des Verproviantierungs-
amts und endlich auch die Pariſer Reiſe Orlandos.

Der Seekrieg
Nene U-Bootserfolge.

Berlin, 24. Januar. (Amtlich.) Sechs Dampfer
und ein Wachtfahrzeung wurden letzthin von unſeren
Unterſeebooten verſenkt. Vier Dampfer wurden
dicht unter der engliſchen Oſtküſte, wo die Bewachung beſon-
ders ſtark iſt, abgeſchoſſen, einer von ihnen aus einem durch
viele Zerſtörer und Fiſchdampfer geſchützten großen Geleitzug.

Der Krieg mit Amerika
Oppoſition gegen die Art der Wilſonſchen Kriegsführung-

Geuf, 24. Januar. Der „Herald“ meldet aus Waſhington:
Jm Repräſentantenhauſe hat ſich eine aus 34 Ab
geordneten beſtehende oppoſitionelle Minderheit
gebildet, die bereits in mehreren Reden der letzten Tage gegen
die Kriegsmaßnahmen des Präſidenten Stellung nahm. Die
Oppoſition iſt nicht gegen eine Teilnahme am Kriege ſelbſt,
ſondern gegen die Art der bisherigen Kriegführung
durch das Staatsdepartement.

Aus dem fernen Oſten
Der japaniſch-amerkaniſche Gegenſatz.

Wien, 23. Jannar. Aus Zürich wird gemeldet: „Wie
die „Tribung“ berichtet, verſtärke ſich der Gegenſatz Ja
pans und Amerikas fortgeſetzt. Jn Tokio und Yoko-
hama wurden zahlreiche Amerikaner unter der Anſchul-
digung politiſcher Umtriebe und falſcher Nachrichtenverbrei
tung über Japan verhaftet.Der ja paniſche Geſandte in Buenos Aires hat
den Präſidenten Jrrigoyen ſeiner Regierung erſucht, eine aus-
gedehnte Metallausfuhr nach Japan zu genehmigen.
Dieſer Schritt ſteht im engſten Zuſammenhang mit dem in
aller Stille vor ſich gehenden Wirtſcha ftskrieg zwiſchen
Japan und den Vereinigten Staaten. Die Regie
rung der Vereinigten Staaten hat bekanntlich nicht nur jeg-
liche Stahlausfuhr nach Japan unterſagt, ſondern ſich auch vom Kongreß beſondere Befugniſſe für Ein
fuhrbeſchränkungen erteilen laſſen, die hauptſächlich
die große Einfuhr Japans nach Amerika treffen ſoll, obwohl
natürlich wieder der deutſche Handel nach Südamerika als
Vorwand gnommen wurde.

Es iſt bis jetzt nicht bekannt geworden, wie weit dieſe
Einfuhrverbote der Vereinigten Staaten verwirklicht worden
ſind. Es iſt aber ſehr bezeichnend, daß Japan derartige Ver
handlungen über ſeine Metallverſorgung mit demjenigen füd-
amerikaniſchen Staat führt, der ſich bis jetzt am erfolgreichſten
gegen eine Überhebung der Vereinigten Staaten gewehrt hat.
In Nordamerika hat man bis jetzt geglaubt, daß die durch das
Stahlausfuhrverbot in Japan erzeugte Wirtſchaftskriſis das
Land in kürzeſter Zeit zur Annahme der ausſchweifenden
amerikaniſchen Schiffsraumforderungen zwingen würde. Bis
jetzt ſcheint es aher, daß Japan ſich hat helfen können.

Die Keutralen
Norwegens Verhandlungen mit Amerika geſcheitert.

Bern, 25. uar. Die ände in Frankredie amerikaniſche Regierung, vie W aus i e r

Heeresleitung richten.

t ſind. Sie werden in den nächſten Tagen in einer Ger
mſitzung des Parlaments beſprochen werden. Die l

egierung Norwegens gehe darauf aus, die geforder
r re der Ausfuhr nach Deutſchland ab

e n.

Keine Unruhen in Spanien?
Die ſpaniſche Geſandtſchaft in Sofig hat den dortigen

Blättern eine Notiz zugehen laſſen, wonach in Valenciag, Ma-
laga und Barcelona vollſte Ruhe herrſche. Ob dieſe Ruhe
vorher geſtört geweſen iſt, wird nicht angegeben.

Reichstag und Oberſte Heeresleitung.
Der, B. L.-A.“ ſchreibt in auffallenden Lettern: Die im

Reichstage von ſozialdemokratiſcher Seite aufgeſtellte Behanp-
tung, die Oberſte Heeresleitung miſche ſich in
politiſche Angelegenheiten iſt un wahr. Wenn
unſere militäriſchen Autoritäten um die notwendigen ſtrategi-
ſchen Greuzſicherungen für die Zukunft Deutſchlands gefragt
wurden, ſo haben ſie pflichtmäßig ihre Anſicht geſagt. Dieſe
militäriſchen Sicherungen werden politiſch und wirtſchaftlich
von Bendeuntung, ſobald die politiſche Staatsleitung ſie ak-
Zeptiert hat, denn ſie werden dann Gegenſtand des politſchen
Friedensſchluſſes. Damit haben aber nicht milltäriſche Stel
len ſich in die Politik gemiſcht, ſondern fie ſind um ihr ſach
männiſches Urteil gebeten worden, das dann an-
erkannt und von den politiſchen Jnſtanzen in die Friedens
fragen aufgenommen wurde.

Bei den Beſprechungen über die zu erſtrebenden Kriegs
ziele, die zwiſchen der Oberſten Heeresleitung und, den
Reichskanzlern während des Krieges ſtattgefunden habett, iſt
der leitenden militäriſchen Zeutrale wiederholt das allgemeine
Vrogramm der Regierung mitgeteilt worden. Danach mußten
fich naturgemäß die militäriſchen Maßnahmen der Oberſten

Man kann z. B. einen vollſtändigen
Verzichtfrieden mit erheblich geringeren militäriſchen An-
ſtrengungen und mit unvergleichlich geringeren Blutopfern
erlangen als einen Sicherungsfrieden. Ob die Blutopfer in
einem baldigen neuen Kriege, den wir zweifellos führen
müßten, wenn wir jene Sicherungen Aicht in dem jetzigen
erlangten, nicht ungleich größer würden, iſt eine leicht zu be
antwortende Frage. Auf der anderen Seite aber wird man
der Oberſten Heeresleitung nur Dank ſchulden, wenn ſie
weitere große Blutopfer ablehnte, um nicht mehr, ſondern
weniger beim Friedensſchluß für unſere Sicherheit zu er-
halten, als wir uns jetzt ſchon im Kriege erſtritten
haben. Beſonders auch die deutſche Arbeiterſchaft ſollte ſich
überlegen, ob das Kontingent, das ſie draußen an der Front
geſtellt hat und in jedem künſtigen Kriege wieder ſtellen
würde, nach dem klaren Rezept der Oberſten Heeresleitung
nicht beſfer führe als nach den verſchwommenen Phraſen
einiger ſozialdemokratiſcher Führer.

Mit einer Einmiſchung der Oberſten Heeresleitung
in die Politik iſt es alfo nichts. Dagegen kann feſtgeſtllt
werden, daß die Regierungen von Bethmann und Mi-
chaelis ſich vft genug, beſonders wenn es ihnen nicht gut
ging, hinter die Oberſte Heeresleitung verſteckt
haben. Sie haben ſie häufig als ſchützenden Schild vor ihre
verſagende Politik auch in Fällen gehakten, in denen die
Oberſte Heeresleitung beſtens dafür dankte, beteiligt geweſen
zu ſein.

Was die berüchtigte Reichstagsreſolution vom
19. Juli 1917 betriffi, ſo hat die Oberſte Heeresleitung pflicht-
gemäß auf deren militäriſchen Nachteil auf-
merkſam gemacht, der tatſächlich eingetreten iſt: der
deutſche Siegeswille wurde abgeſchwächt, der feindliche erhöht.
Die Stimmung in der Heimat und im Heere gehört aber nicht
nun zu den Jmponderabilien der Kriegfüh-
rung, ſondern zu ihren regken Faktoren. Eine militäriſche
Leitung, die nicht daran arbeitete, alle erforderlichen Jngre-
denzien für den Sieg zu ſchaffen, müßte abgelöſt werden. Wir
haben alſo nur allen Grund, Hindenburg und Ludendorff
dankbar für ihre Mühewaltung zu ſein.

Ebenſo töricht iſt die von linksſtehenden Parlameuntartert.
ſeinerzeit erhobene Kritik, durch die ſogenannte „Aufklä-
rung“, die mit Fug und Recht in der Armee ſtattfindet,
werde die Politik ins Heer getragen. Die Politik iſt durch
die agitatoriſchen Reden und Zeitungsartikel der
linksſtehenden ſogenannten Politifer an die Fronten gebracht
worden, und die militäriſche Aufklärung bringt ſie nach Mög-
lichkeit wieder hinaus, ſie erfüllt alſo gerade die Forderung
ihrer Kritiker.

Wenn man nicht wüßte, daß es ſich bei den unwahren Be-
hauptungen, die geſtern wieder im Reichstag vorgebracht wur-
den, um eine Methode handelt, die zerſfetzend wirken
ſoll, ſo wlirden wir die Beiſpiele für deren ſachliche Haltloſig-
keit gern vermehren. Wir wollen nur noch erwähnen, daß
natürlich auch die Ausſtreuung unwahr iſt, einer
unſerer Generale habe mit ſeinem Abſchied ge
droht, wenn die politiſche Richtung nicht nach feinem Ge-
ſchmack geändert würde. Jeder leidlich Eingeweihte und über
den vorliegenden Gegenſtand zum Urteil Berufene erkennt
ohne tiefſinniges Grübeln die Unſinnigkeit ſolcher Gerüchte,
die bei uns von der Rednuertribüne des Reichstages in die
Welt geſchleudert werden dürfen. Die Herren, die zu der-
artigen Mätzchen Zeit haben, ſollten ſich lieber um ihren Be-
ruf kümmern und endlich lernen, deutſche Politik zu
machen. Das deutſche Volk aber hält an ſeinem Ver-
trauen zu Hindenburg und Ludendorff. mit
Liebe und Dankbarkeit feſt und weiſt alle plumpen Verſuche
Unberufener und Ungqualifizierter zurück, die ſich dazwiſchen-
drängen möchten.

Aus Stadt und Amgebung
Zum ſtädtiſchen Einkauf von Mösbeln,

für die ein Magiſtratsantrag, wie wir bereits geſtern aus-
führlich berichteten, 10 000 Mk. fordert, erfahren wir vom Ma-
giſtrat, daß die Summe nicht etwa zum Ankauf neuer, verhält-
nismäßig viel zu teurer Ware, ſondern zum gelegentlichen
preiswerten Einkauf guter und brauchbarer Altmöbel ge
iommen werden ſollen.

Die Hilfe für kriegsgefangene Deutſche
Magdeburg, teilt uns folgendes mit: Für die Angehörigen der
in ruſſiſchen Lagern untergebrachten Kriegsgefangenen bietet
ſich eine Gelegenheit, in die Lebensverhältniſſe der Gefan-
genen und ihre Tätigkeit einen tieferen Einblick zu gewinnen.
In der Aula der Kunſtgewerbeſchule in Magdeburg, Bran-
denburgerſtr. Nr. 9 iſt von Sonnabend, den 26. Januar an
eine neue Sonderausſtellung untergebracht: „Handfertige Ar-
beiten deutſcher und öſterreichiſcher Kriegsgefangener in Ruß-
land-Sibirien.“ Dieſe außerordentlich ſehenswerte Aus-
ſtellung wurde von dem ſchwediſchen Begleiter der Liebes
gabenzüge Dr. Guſtav Hallſtröm in den ſibiriſchen Lagern
geſammelt, und iſt bisher in Stockholm, Hamburg und Wien
öffentlich ausgeſtellt geweſen. Die Arbeiten ſtammen in der
Hauptſache aus den Lagern Peſtſchanka, Antipicha, Dauria,
Tſchita, Jrkutsk, NowoNikolajewsk u. v. a. m. Es handelt
ſich bei dieſer Veranſtaltung nicht um eine Zuſammenſtellung

Zürich, 24 Januar. Die „N. Zür. Ztg.“ berichtet, daß die
Verhandlungen Norwegens mit Amerika geſchei-
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geit der ruſſiſchen Vager, um ihren Geiſt nicht veröden zu
laſſen, um ihre Sehnſucht zu beleben und um die Fertigkeit
ihrer zu erhalten? Keiner von uns, die wir dieQunalen der Gefangenſchaft nur aus Erzählungen und aus
den Briefen anderer erfahren, macht ſich eine Vorſtellung da
von, wie wichtig dieſe Fragen durch die jahrelange Dauer
der Gefangenſchaft für unſere Gefangenen geworden find und
auch keiner von uns macht fich eine Vorſtellung, mit welch
einfachen Mitteln die Gefangenen darangingen, ſich eine Welt
der Tätigkeit zu ſchaffen und welche ungemeinen Schwierig-
keiten es zu überwinden galt, um ſich die Arbeitsſtoffe und
Werkzeuge heranzuholen und herzuſtellen. Wenn man ſich das
vergegenwärtigt, dann bekommt dieſe Ausſtellung einen be
wundernswerten Ausdruck von zäher Tatkraft, von Uunermüd-
lichem Ringen nach Ausdruck und Erfolg und von erbittertem
Kampfe, die böſen Geiſter zu bannen, die nun Monate und
Jahre hindurch aus der Vereinſamung emporſtiegen und dem
Gefangenen die Geſundheit ſeiner Seele und ſeines Geiſtes
bedrohen. Und dann darf man auch ruhig eine künſtleriſche
Würdigung dieſer Arbeiten vornehmen. Es iſt erſtaunlich,
wie viel plaſtiſche Geſtaltungskraft, wie viele maleriſche Dar
ſtellungskunſt und wie viel geduldige Tiftelei in allen dieſen
Dingen ſteckt, die nun den weiten Weg von Sibirien zu uns
gemacht haben. Alles mögliche iſt darunter vertreten; nicht
nur Zeichner und Maler, auch Architekten, Bildhauer und
Tonkünſtler zeigen ihre Künſte. Jeber nur irgendwie er-
reichbare Stoff fand ſeine Verwendung: Schnitzarbeiten in
Holz, Knochen und Stein, ja ſogar in einer Brotknetmaſſe
laſen das erkennen. Mit welcher Geſchicklichkeit und Erfin
dungsgabe wurde immer wieder daran gegangen, die Figu-
ren des Schachſpieles in immer neuen Formen zu ſchaffen.
Da hen zeigen Hanusgeräte, Schränke, Schreibzeuge, Pfeifen,
Mundſtücke, Zigarettentaſchen, Spielfachen, Stöcke, Sechmuck-
ſtücke in Form von Ringen, Armbänder, Halsbänder und
Roſenkränze die Erfolge volkstümlicher Schaffensfreude. Viele
der letzt genannten Gegenſtände find aus Roußhagr in feinen
Muſtern angefertigt, andere aus Holz und Aluminiunm.
Einige Werkzeuge und Geräte in der allereinfachſten und
ſchlichteſten Form zeigen, wie dürſtig und armſelig die Um-
gebung iſt, in die unſere Gefangenen hineinverſetzt wurden.
Ein jeder der Gegenſtände hat ſeine Geſchichte und gar oft
mag bei der Herſtellifüg derſelben die Hand geruht haben,
die Gedanken ſind weit hinausgewandert zu den Lieben in die
Heimat und vieles an Sehnſucht und an Erinnerung tragen
alle dieſe Dinge in ſich, die nun vor unſeren Augen daſtehen
und wie Boten wirken, die das Gefühl der Zuſammengehörig-
keit von Heimat und Gefangenſchaft von neuem aufrichten
und ſtärken ſollen. Wir ſind überzeugt, daß kaum eine Aus-
ſtellung ſo ihre Freunde und ihre ſtillen Betrachter und Be
wunderer finden wird, wie dieſe, deren Gegenſtände in trü-
ber Winternacht und unter dem Gheul der Stürme, die die
ſibiriſchen Steppen durchbrauften, fertiggeſtellt wurden.

Geſlägelfutter.

Wie uns mitgeteilt wird, iſt auf Antrag der letzten Ver-
ſammlung des hieſigen Geflügelzüchter-Vereins das zur Vertei
lung kommende Futter chemiſch unterſucht und feſtgeſtellt worden,
daß dasſelbe dem Geflügel zuträglich und preiswert iſt. Die
dem Verein zur Verfügung ſtehenden Mengen werden dieſer
Tage verteilt (ſiehe Jnſerat). Auch die von unſerer Stadtver
waltung angebotenen, im Schlachthofe lagernden Knochen
(Zentner 2 Mk.) find unterſucht und als Geflügelfutter geeignet
befunden worden.

Jn den Kammerlichtſpielen

wird ab Sonabend ein ſpannender Kriminglfilm „Der unſicht
bare Zeunge“ und ein feſſelndes Drama „Mitternachtsſeele“
gezeigt.

Perſonalien.
Heute morgen verſtarb unerwartet nach längerem Leiden

der Bäckermeiſter Oskar Klappenbach im 68. Lebensjahre.
Der Verſtorbene war Ehrenobermeiſter und Vorſtandsmit-
glied der Handwerkskammer zu Halle. Bückermeiſter Klappen-
bach erfreute ſich bei ſeinen Kollegen und allen, die ihn kann-
ten, hoher Wertſchätzung.

Amtliche Bekanntmachungen

ber den Verkehr mit Zucker, Ferkelankauf, Meldung ge-
brauchter und ungebrauchter Wäſche u. a. befinden ſich im
beutigen Jnſeratenteile unſeres Blattes.

Die Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenver-
ſammlung

Sefindet ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.
Bekleidungsſtoffe in Mützenfabriken.

Wie bekannt geworden iſt, ſollen in verſchiedenen Mützen-
ſabriken noch ſehr gute Stoffe lagern, die bei der Herſtellung
von Oberkleidung für Zivilbevölkerung recht gute Dienſte
leiſten könnten. Bei der jetzigen großen Knappheit an Ober-
kleidungsſtoffen wäre es im höchſten Grade unwirtſchaftlich,
wenn derartige Stoffe zur Herſtellung von Mützen verwendet
würden. Die Mützeufahrikanten werden daher im vaterlän-
diſchen Jntereſſe dringend erfurht, ſich bei Herſtellung ihrer
Waren auf audere Stoffe zu beſchränken und di für Ober-
kleidung geeigneten zur Zuführung an die bürgerliche Bevöl-
kerung der Kriegswirtſchafts- Aktiengeſellſchaft in Berlin zu
bringen.

Frauenvereine und Kleiderperrwertungsſtellen.
Zu den wichtigſten Einrichtungen unſerer Kriegszeit, die

dem Endzweck aller kriegs wirtſchaftlichen Maßnahmen, der
Erhaltung wirtſchaftlicher Güter vor allem zu dienen berufen
find, gehören ohne Frage die Kleiderverwertungsſtellen, die
in faſt allen deutſchen Städten eingerichtet und der Aufſicht der
Kommunalverbände unterſtellt ſind. Um jedoch die Tätigkeit
dieſer Stellen ſo ergebnisreich zu geſtalten, wie es im Jnter-
eſſe des Zweckes, dem ſie dienen ſollen, wünſchenswert erſcheint,
dürfte es ſich für die Kommunalverbände dringend empfehlen,
Vertreterinnen von Frauenvereinen in die Vorſtände der
Kleiderverwertungsſtellen aunſzunehmen. Dies wäre ein
äußerſt geeignetes Mittel, um das Jniereſſe der Frauenver-
eine an der Sammlung und Verwertung der Altbekleidungs-
gegenſtände zu erhöhen. Jn mehreren Städten, wie Berlin,
Breslau, Barmen, Magdeburg, Weſel ſind Vertreterinnen
des Nationalen Frauendienſtes in den Arbeitsausſchüſſen vder
der Verwaltung der ſtädtiſchen Kleiderſammelſtellen bereits
tätig es iſt daher zu hoſſen, daß auch andere Städte dieſen
Beiſpielen ſolgen werden. Denn gerade auf dieſem Gebiete
iſt die Mitarbeit der Frauen und insbeſondere der Mitglieder
von Frauenvereinen, die für eine derartige Tätigkeit die nöti-
gen Erfahrungen mikbringen, überaus wertvoll.

Lore Sello Tanz- und Tanzſpielabend.
Vor der zweiten Wiederholung ihres Stettiner Abends

wird die bekannte Berliner Tänzerin Lore Sell o am Mon-
tag, den 4. Februar abends 725 Uhr im „Tivoli-Theater am
hieſigen Orte einen ihrer bekannten großen klaſſiſchen Tanz
und Tanzſpielabende veranſtalten. Die junge Dame, ſelbſt
der Berliner Geſellſchaft entſproſſen, iſt dort zurzeit die zu

modernen und modernſten Stils. Sie wird hier ihr erfolr darbieten? Tang und Lennier
pin, Schumann in den herrlichen Kinderſzenenals Befonderes die Mignon-Outertüre. s

Behandlung von Papiergarnerzeugniſſen.
Dauernd werden Klagen darüber laut, daß Papiergarn-

erzeugniſſe bei der Wäſche zerſtört werden. Um dieſem Man
gel zu begegnen, wird vorläufig die Beachtung folgender

ſchvorſchriften empfohlen: 1. Das Kochen, Reiben und Aus-
wringen mit den Händen iſt unter allen Umſtänden zu ver
meiden. Auswringen mit der Wringmaſchine iſt unſchädlich.
2. Die Reinigung erfolgt mit Bürſte, warmem Waſſer und
Seiſe oder Seifenpulver. Nach dem Waſchen muß die Ware
gründlich geſpült werden. Nach dem Spülen empfiehlt ſich
die Trocknung auf der Leine. 3. Es emfiehlt ſich ein nicht zu
heißes Bügeln in noch fenchtem Zuſtande anf der linken Seite.

Wenn dieſe Vorſchriften beachtet werden, iſt eine längere
Haltbarkeit der Ware möglich.

Aus Provinz und Reich
Bürgermeiſterwahl in Deſſan.

Deſſan, 24. Januar. Die heutige Stadtverordnetenver-
ſammlung wählte mit 18 gegen 8 Stimmen den Stadtrat
Heſſe zum Bürgermeiſter.

Mordverſuch und Selbſtmord.
Leipzig, 25. Januar. Ein blutiger Vorgang ſpielte ſich in

der Nacht zum Donnerstag in der Rabenerftraße in. L.-Lin-
denau ab. Dort wohnt im zweiten Stockwerk des Grundſtücks
Nr. 8 die zur Zeit bei der Straßenbahn als Schaffnerin an
geſtellte Martha Freyburg, deren Ehemann ſich ſeit zwei
Jahren in franzöſiſcher Gefangenſchaft befindet. Seit mehre-
ren Wochen hatte hier im zweiten Stockwerk der als Werk-
meiſter in einer großen Fabrik in Leutzſch tätige 49 Jahre
glte Friedrich Auguſt Dunkel ein Zimmer abgemietet. Dunkel
halte früher in Freiburg i. Sa. ein Gaſthaus gehabt und be
fand ſich ſeitdem in finanziellen Schwierigkelten. Sp hat er
auch, während er bei der Frau Freyburg wohnte, ſtets ein auf
fälliges unruhiges Benehmen gezeigt, und war z. B. ganze
Nächte lang im Zimmer aufgeblieben und auf- und abgewan-
dert. Am Mittwochabend war er mit ſeiner Wirtin, die er
in der Stadt getroffen hatte, um 11 Uhr nach Hauſe gekommen.
Während die Frenburg in der Küche mit Kartoffelfchälen be
ſchäftigt war, kam Dunkel zu ihr und nach einem Wortwechſel
griff Dunkel zu einem dolchartigen Meſſer und verfſetzte der
Frau damit lebens gefährliche Stich wunden an
der Bruſt, am Halſe, an den Armen und unter einem Auge.
Durch den blutigen Vorgang war der 13 jährige Sohn der
Freyburg aufgeſchreckt worden und zu feinen im Erdgeſchoß
wohnenden Großeltern gelaufen. Dieſe fanden die Tochter
noch lebend und auch bei Bewußtſein vor. Arztliche Hilfe
war bald zur Stelle. Man brachte die Verlketzte noch in der
Nacht mittels Krankenantomobils nach dem Krankenhauſe
St. Georg. Dunkel hatte ſich nach der Tat in ſeinem Zim-
mer verſteckt. Die Polizei fand ihn unterm Betttot vor.
Er Hatte Blauſäure aus einem Fläſchchen genommen, das
er bei ſich trug.

Das verklagte Wolfenbüttel.
Die Neuköllner haben Leidensgefährten gefunden. Jn

der letiten Stadtverordnetenverfſammlung von Wolfenbüttel
teilte Oberbürgermeiſter Enyferth mit, daß die Stadt ſich ver
anlaßt geſehen habe, unter Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
Lebensmittel einzukaufen, damit die Arbeiter ebenſo verſorgt
würden wie in den Nachbarſtädten. Die Sache ſei zur An
zeige gekommen und werde gerichtliche Folgen haben. Aus
der Verſammlung wurde heraus erwidert, daß man es einem
Familienvater nicht verdenken könne, wenn er auf vielleicht
nicht ganz einwandfreie Weiſe ſeine Familie verſorge. Das-
ſelbe gelte auch für die Stadt und ihr Oberhaupt. Man müſſe
gegen das Syſtem des Kriegsernährungsamtes ganz energiſch
Front machen. Die Stadtvervrönetenverſammlung ſprach
dem Oberbürgermeiſter ihr Vertrauen aus.

Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht.

Merſebnrg, 25. Januar.
Wegen Diebſtahls und Felddiebſtähle wurde die Ar

beiterehefrau H. zu 1 Woche Gefängnis verurteilt. Ein jugend-
licher Arbeiter, der in Leung eine Schippe entwendet

Jrft zu ſchließen und beabſichtigt, laut „Confectionär“, falls ſich

beſeitigen u r er zu ſtellen. Se
im Unternehmen hatte im Mai 1bei einer Schüldenlaſt von 3 432 000 Mk. gegenüber b dos

Mk. nominellen Aktiven die Geſchäftsauſſicht beantragt und dann
mit ſeinen Gläubigern mit Hilſe eines Vorſchuſſes von 500 000
Mk. der erwähnten Kriegskreditbank einen außergerichtlichen
Vergleich geſchloſſen, nach dem die Firma 40 v. H. in bar zahlte
und für die reſtlichen 60 v. H. haltbar blieb. Jetzt ſind 1300
Warengläubiger, darunter zahlreiche Berliner Engros und
Fabikationsfirmen, ferne eine Mietsſorderung von 100 000 Mk.
beteiligt. Die Ausſichten für die Gläubiger werden als nicht gün
ſtig bezeichnet.

Von der deutſchen Erdöl A.G.
Halle g. S., 23. Januar. Wie die „Weimariſche Zig.“ be

richtet, verhandelt gegenwärtig die deutſche Erdöl A.G. um die
dem bayriſchen Staat gehörigen Kohlenfelder am Bauersberg
an der Rhön, wo zur Vergaſung brauchbare Braunkohlen
erbuhrt wurden. Ferner verhandelt die Siemens u. Halske
A.G. um das dem bayriſchen Staat gehörige Kohlenfeld
Richard bei Schiffernheim, um in der Rhön eine Ueberland-
zentrale zu errichten,

Bunte Seitung
Der Staub. Schon viele haben über den Staub geſchimpft,

ohne zu wiſſen, was für ein Unrecht ſie im Grunde damit
denn ſo unangenehm der Staub r

werden kann, ſo danken wir, die wir ja auch einmal zu
doch gerade ihm die Möglichkeit unſeres Daſeins.

Ohne Staub gäbe es nämlich keinen Regen; ohne Regen
ne getation und ohne Vegetation keine menſchliche

Nahrung. Ohne die Staubpartikelchen in unſerer Amo
ſphäre könnten nämlich die verdunſteten Waſſerdämpfe, die in
die Luft emporſteigen, keinen Halt finden, um ſich irgendwo
anzulegen und zu Tropfen zu verdichten. Der Staub alſo,
der in einem einzigen Kubikzentimeter Stadtluft in etwas über
einer halben Millivn Teilchen zu finden iſt, iſt für die Regen
bildung und Wolkenbildung durchaus notwendig. Was aber
käten wir ohne Regen und Wolken. Wie wird in der Glut
hitze des Sommers jedes kleinſte, ſchattenfpendende Wölkchen
begrüßt. Wenn es aber keine Wolken gäbe, würde die ganze
Erde in einen undurchdringlichen Nebel gehüllt ſein und wir
würden keinen Schritt weit ſehen und keinen trockenen
Faden am Leibe haben. Ohne den Staub, in dem ſich dasLicht hundert und tkaufendfach bricht. würde der Himmel uns
ſchwarz erſcheinen, wir würden keine Morgenröte und kein
Abendrot haben und die Übergänge von Licht und Schatten
wären ſo grell, daß man im Schatten nichts ſehen und im
Licht ſo geblendet würde, daß das Sehen ein Schmerz wäre.
Wie ſehr die Staubteilchen das Farbenbild unſeres Himmels
verändern, konnte man am beſten nach dem großen Ausbruch
des Krakataug ſehen, dem über ein Jahr anhaltende
Däminerungserſcheinungen auf der ganzen Erde folgten, die
den Anſchein einer nahen rieſigen Feuersbrunſt weckten.

Darum ſeien wir dem Staube dankbar, der uns das Leben
ermöglicht und die Erde verſchönt und nehmen wir die kleinen
Unannehmlichkeiten, die er mit ſich bringt, geduldig hin, wie
wir die Launen großer Wobltäter der Menſchheit ja auch ruhig
binzunebmen pfleger

Letzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 25. Januar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Zwiſchen Poelkapelle und der Lys, bei Lens und beider-
ſeits der Scarpe lebte die Gefechtstätigkeit am Mittag auf. An
verſchiedenen Stellen der Front Erkundungsgefechte.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts neues.
Erfter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Gewaltmaßregeln in Jrland.
Baſel, 24. Januar. Nach Dubliner Meldungen in den

Londoner Zeitungen vom Montag und Dienstag wurden in
Dublin das Büro des iriſchen Bildungsvereins,
das Büro der unabhängigen Jren und das Zentral-
büro der nationalen iriſchen Bereine durch die

hatte, erhielt einen Verweis. Der Arbeiter W., der ein Beil
entwendet haben ſoll, wurde freigeſprochen.

wurde zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt. 20 Mk. Geldſtrafe
erhielt Frau H., die 53 Mk. unterſchlagen hatte. Der
Schlofſer N. ſollte 140 Mk. geſtohlen haben. Da ſich das
Gericht von einer Schuld nicht überzeugen konnte, wurde er
freigefprochen. Wegen Mißhandlung eines Schulkindes
erhielt der Schloſſer B. 30 Mk. Geldſtrafe. Zwei verheiratete
Schweſtern hatten mit Kriegs gefangenen unbefugt
verkehrt. Die eine wurde wegen intimen Verkehrs zu
14 Tagen Geſängnis, die andere wegen Tanzens mit einem
Kriegsgefangenen zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Schleichhandel mit Goldſtücken.
Berlin, 25. Januar. Zurzeit ſchwebt eine ganze Reihe von

Strafverfahren gegen Perſonen, die verbotene Goldeinkäufe
betreiben. Einer dieſer Prozeſſe, der ſich gegen den Handels
mann Ludwig Haaſe und den angeblichen Privatlehrer Tan-
nenbaum aus Warſchau richtete, kam geſtern vor dem Schöffen-
gericht Berlin-Mitte zur Verhandlung. Tannenbaum, der nur
ganz gebrochen deutſch ſpricht, hatte Haaſe in die Ohren ge
blaſen, daß er viel Geld verdienen könne, wenn er ihm
20-Parkſtücke verſchaffen würde; für jedes 20-Markftück
ſollte Haaſe 50 Mk. erhalten. Dies erregte die Begehrlichkeit
des H. und er brachte dem anderen eines Tages ſechs Zwanzig-
markſtücke, für die er das Agio einſtrich. Da ihm nahegelegt
worden war, noch weiter auf 20-Markſtücke zu fahnden, ſchrieb
er einen Brief an den auf dem Lande wohnenden Vater feiner
Braut und teilte ihm mit, daß er in Verbindung mit einem
„großen Bankinſtitut“ ſtehe, das Goldmünzen gegen Zah-
lung eines hohen Agio erwerben wolle. Die Sache wurde
jedoch ruchbar und es kam zu einer Erweiterung des Gold-
handels nicht. Das Gericht erwog, daß Haaſe eine ehr- und
vaterlandsloſe Geſinnung bekundet und Tannenbaum die
Gaſtfreundſchaft, die ihm Deutſchland gewährte, in ſchamloſer
Weiſe mißbrauchte. Das Urteil lautete gegen die Angeklagten
auf je 14 Tage Gefängnis und 300 Mk. Geldſtrafe.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Millionenzahlungsſtockung in Dresden.

kugftsreichſte und beliebteſte Tänzerin und Vertreterin des

Das Warenhaus Hermann Herzfeld in Dresden hat
ich gezwungen infolge Vorgehens i auptkapitall ine rin e des höre Se des 6e.

Landesbehörden geſchloſſen.ben Der Arbeiter G. rder 130 Mk. in Leung einem Mitarbeiter geſtohlen hatte Die Kreuzzeitung verboten.
Berlin, 25. Januar. Vom Oberkommando in den Mar

ken iſt das Erſcheinen der „Kreuzzeitung“ verboten worden.
Der Grund des Verbotes iſt in den maßloſen Angriffen zu
ſuchen, die das Hauptblatt der konſervativen Partei gegen die
Abgeordneten Scheidemann und Ebert richtete, von denen ſie
verlangtie, daß ſie wegen ihrer Ausführungen über das Ver
bot des „Vorwärts“ im Reichstagsausſchuß auf den Sand-
haufen geſtellt werden müßten.

Der Siurm gegen Haig.
Amſterdam, 24. Januar. Northeliffs Hindermänner eröſſ

neten heute im Unterhauſe den Anſturm gegen Marſchall Haig.
Der Uebergang zur Tagesordnung wurde abgelehnt. Major
Davos führte zahlreiche Beſchwerden wegen der Niederlage von
Cambrai an. Die Regierung verteidigt Haig.

Proteſt Mackenſens gegen unmenſchliche
Behandlung der Kriegsgefangnen.

Budapeſt, 24. Januar. Generalfeldmarſchall Macken
ſen richtete, wie der VBudapeſter „Az Eſt“ meldet, an den Ober
kommnandierenden der rumäniſchen Armee, General Pooſam

einen geharniſchten Proteſt wegen der den öſterreichiſch-un
gariſchen und deutſchen Kriegs gefangenen von rumäni
ſcher Seite zuteil gewordenen un menſchlichen Behand-
lung. Der Anlaß zu dem Proteſt ergab ſich aus den unter Eid
gegebenen Ausſagen des aus rumäniſcher Gefangenſchaft zurück
gekehrten Direktors Simon und des Gemeindenotars Cſato.
Die beiden ehemaligen Jnternierten gaben zu Protokoll, daß von
370 Geiſeln insgeſamt nur 83 am Leben geblieben ſind. Von

nenlagers blieben bloß noch 4909. die anderen ſind der rumä
niſchet Brutalität zum Opfer gefallen. Am furchtbarſten richtete
ſich die Wut der Rumänen gegen die deutſchen Soldaten. Mit
armdicken Knütteln wurden ſie von dem Kommandeur des Ge
fangenenlagers geſchlagen. Von 4000 deutſchen Gefen-
genen kamen nicht mehr als etwa 300 mit dem Leben
davon. Die meiſten ſind am Hungertyphus oder Flecktyphus
zugrunde gegangen.

Die heutige Nummer umfakt 6 Seiten.

17 000 öſterreichiſchen Kriegsgefangenen des Lipoter Gefange
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Heute morgen entschlief sanft und ruhig nach längerem Leiden
mein nnigstgeliebter Mann, unser treusorgender, guter Vater, Bruder,
Schwager und Onkel, der

TDDhrenobermeister
Büchermetster O5kar Klappenhacn

Vorstandsmitglied der Handwerkskammer 2zu Halle

im 68. Lebensjahre
Merseburg, den 25. Januar 1918.

Kiara Klappenbach geb. Richter.
Fritz Klappenbach, 2. Zt. Warschau.
Leni Klappenbach.
Walter Klappenbach.

Die Beerdigung wird noch bekannt gegeben.

e

In tiefer Trauer:
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag den 27. Januar (3. n. Epiphanias).

Kaiſers Geburtstag
Geſammelt wird eine Kollekte ſür die weibliche Liebestätigkeit

zur Linderung der Kriegsnot.
Es predigen

Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Feſtgottegdienſt für Zivil- und Militärgemeinde.

Liedertexte am Domeingange.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesbdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.
Abends z Uhr: Kungfrauen-Verein des Vaterländiſchen

F. a J S J r. t.u Franenvereins, Se nerit b 12 uVolksbibliothetk geöffnet Sonntags von 11 b 2 Uhr

Doin.

mittags.Montag abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Her-
berge zur Heimat. Diakonus Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Feſtgottesdienſt. Paſtor Werther.
Die Kirche iſt geheigt.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt, Mühlſtraße l.
Paſtor Wertherx.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtraße l.
Paſtor Wertiher.Mitttwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi
Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Feſtgottesdienſt. Paſtor Kratzen-
ſtein. un Anſchluß Beichte und heiliges Abendmahl
Derſelbe

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Trömel.
Die Kirche iſt geheizt.

Montag, nachm. 4 Uhr. Franenhilfe. Unter- Altenburg 36.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsteſeabend. Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfranen-Verein. Unter-

Altenburg 36.
Menſchaun. Vorm. 9 Uhr: Paſtor Trömel.
Menmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Poßner.

Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten
Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.

Donnerdtag, abends Uhr: Verſammlung des Evan.
Mädchenvereins St Thomage im Jugendheim, Werderſtr.

RKatholiſcher Gottesdienſt.
Sonntag, den 27. Jannar 1918

Früh 27 Uhr: Beichte8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
30 Uhr Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachm. Chriſtenlehre und Kriegsandacht.

An den Wochentagen */48 Uhr: heil. Meſſe.
Sonnabend abends von 5 Uhr an Beichte.

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeé

Der nächſte Unterhaltungsahend

ſür junge Mädchen
die in Fabriken und ſonſtigen gewerblichen Be
trieben beſchäftigt ſind, findet ſtatt:

Sonntag, den 27. Jannuar, abends 7 Uhr
Karlſtraße 4 (Hinkerhaus).

Neue Mitglieder ſind herzlich willkommen.
J. A.: H. Hahn.

e

J v v e d JMerſeburger Militärvereine.
Zum gemeinſamen Kirchgange am

Geburtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers
treten die Vereinskameraden
Sonntag, den 27. Januar d. Js., 91 Uhr vorm.
am Kriegerdenkmale vor dem Gotthardtstore an.

Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erwünſcht.
Merſeburg, den 24. Januar 1918.

Namens der Vereinsvorſtände:
REichardt.

4 6 H.Kammer bihtmele.
S

Kleine Rittersſrasse 3,
S Sonnabend! Sonntag:! Montag
S e Anfang 7 Uhr.Der unsichthare Zeuge!

Ein außergewöhnlich seltsamer und spannender
Kriminalfall in 4 Akten.

S „KMitternachtsseele!“
c Tiefergreifendes Drama in 4 Akten.
S Außerdem ein vorzügliches Beiprogramm.

Sonntag nachm. 3 Uhr: Große Jugendvorstellg.
5 Vorstellung f. Erwachs.

99 29 7 9 99Rüben- und
Hchnitzeltrocknung.
Aufträge auf Trocknung von

Futterrüben, alle anderen Arten Rüben
ſowie Rübenſchnitzeln

werden entgegengenommen.
Getrocknete Rüben und Schnitzel halten ſich

unbegrenzt, das Faulen der Futterrüben wird ver
mieden, und viel Futter vor dem Verderben ge
ſchützt.

Nähere Auskunft erteilt

Stadtbrauerei Merſeburg.
Domäne Schladebach b/Kötzſchan Fernruf Dürrenberg 1)
hat 4 Stück von der Landwirtſchaftskammer aus der Schweiz

eingeführte

Stmentaler Kiühe
die von einem Herdöbuchbullen gedeckt ſind, abzugeben.

S khWWnkd-

Kaiſergeburkskagsfeier.
Wenn der Ernſt der Stunde auch alle größeren Feier-

lichkeiten verbietet, ſo drängt es doch gewiß gerade jetzt, wo
unſere Feinde immer wieder verſuchen, das dentſche Volk
von ſeinem Kaiſer zu entfremden, viele patriotiſche Männer,

Müsigste 4
Preiso,

war
Aufmerksame
Bedienung 00090000000

r m t WKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
für

Damen- und Kinder- Wäsche
Schürzen aller Art

Vollständige

Wäsche -Ausstattungen.
5

Fernspr. 259.

o oob GroßeAuswahl.
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Solido
Qualitäten.

facher, würdiger Form die alte
zu verſichern.

ein. Die Feier beſteht in:

unſerm geliebten Landesvater an ſeinem Geburtstage in ein-
Treue und Liebe auf's Neue

Aus dieſem Gefühl heraus laden die ſtädtiſchen Be-
hörden alle vaterländiſch geſinnten Männer zu einer

Kaiſergeburtstagsfeier
auf Sonntag, den 27. Jannar 1918, abends 8 Uhr

nach dem
feſtlich geſchmückten Saale der „Funkenburg“

Vorträgen der Geſangvereine
Anſprache des Erſten Bürgermerſters

allgemeinen Liedern und Konzert.

Der Magiſtrat:

Hertzog.

Ein Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

Merſeburg, den 22. Jannar 1918.
9Die Stadtverordnetenverſamliling:

Bothe.

3

55r 4
Fleiſchwaren beſteht nicht.

L.-A. J. 174/18.

Roßſleiſch und Fleiſchwaren Verkauf
findet am 26 Januar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 701--1000

1001--1100

c 110 12004

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch odex

Merſeburg, den 25. Januar 1918.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Acelteres FIäccehem
im Kochen ſowie in allen häuslichen Arbeiten er
ſahren, zum 1. April geſucht.

Pelzwaren aus Kaninfellen.

Die Stadtverwaltung hat
einen Poſten Kanin- und Wild-
kaninfelle bezogen, die als Er
ſatz für ſehlende Unterklei-
dung ſofort verarbeitet wer-
den ſollen.

Die Velze eignen ſich vor
allen Dingen für Arbeiter u.
Arbeiterinnen, die in ihrem
Berufſe in erhöhtem Maße der
Kälte ausgeſetzt ſind. Mit der
Verarbeitung ſoll ſofort be-
gonnen werden. Die angefer-
tigten Probeſtücke liegen in
Geſchäſtszimmer des Magi-
ſtrats Rathaus 2 Treppen,
Zimmer 18 zur Anſicht aus.

Beſtellungen werden an Ort
und Stelle ſofort entgegenge-
nommen. Lieferung erfolgt ſo-
bald als möglich in der Rei-
henfolge der Beſtellungen.

Merſeburg, den 21. Jan. 1918.
Der Magiſtrat.

Tagesordnnng
zur Sitzung der

Stadtverordneten-
Verſammlung

am Montag, den 28. Jan. 1918,
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1. Abänderung der Deputa-

tionen.
3. Wahl der Mitglieder der

Deputationen.
3. Erhöhung der Tagegetö-

ſätze bei Dienſtreiſen.
4. Vergrößerung des Wohn-

raumes im Dachgeſchoß
des Krankenhanſes.

5. Nachbewilligung ſür Dach-
reparaturen am Seminar.

6. Verwendung des Mehr-
überſchuſſes des Elektrizi-
tätswerkes.

7. Ueberweiſung von Bar-
beſtänden des Gas und
Waſſerwerks auf den Er-
neuerungsſtock.

8. Beſchaffung von Möbeln
für die Einrichtung kriegs-
getrauter Ehepaare

9. Beſchaffung eines Experi-
mentiertiſches für die Mit-
telſchule.

10. Schaffung von 2 neuen
Beamtenſtellen für das
Stadtſteueramt.

Merſeburg, den 24. Jan. 1918.
Der Stadtverordneten-Vorsteher.

Bothe.

BO0o heran
zugelaufen. Geuſa Nr. 11.

14—15 jährigen

Arbeitshurſchen

für ſofort geſucht.
Peitſchenfabrik Halleſcheſtr.

Frau Erſte Bürgermeiſter Hertog, Merſehurg.

Haus und Geundbeſter

Verein V.
Zur Teilnahme an der Kaiſer-
geburtstagsfeier (Funkenhurg)

am 27. Januar 1918, werden
die geehrten Mitglieder höf
lichſt gebeten.

Der Vorſtand.
Voenneke, Vorſttzender.

J 72
438Grützwurſt

Am Spunabend, den 26. Jan
1918, nachmittags von 4--7
ihbr, wird an die Merſeburger
Einwohner auf Marke Nr. 32
bezw. 33 der Grützwurſtkarte
Pfd. Grützwurſt z. Preiſe von
29 Pfennig abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs
geſchieht die Ausgabe in nach
ſtehender Reihenfolge:

im Laden Burgnraße Nr. 15
für die Jnhaber der Grütz

wurſtkarten Nr. 7400--8800
im Laden an der Geiſel Nr. 2
für die Jnhaber der Grütze

wurſtkarten Nr. 8890 -10100
der Marke Nr.32 und außerdem
Nr. 1--100 der Marke Nr. 33.

Im übrigen bleibt es bei dem
bekannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickeln ng
des Verkehrs wird erſucht, das
Geld (50 Pfennig für a Pfund
Grützwurſt' a
haltenEs wird ausoricklich darauf
aufmertfam ge narht, da ßGrütz-
wurſt ohne Grützwürſtkarte
nicht gefordert und abgegeben
werden darf.

Das unnütze Stehen vor i
u

Verkaufsſtellen während de
Ausgabe iſt, da zwecklos, z
unterlaſſen.

Merſeburg, den 25. Jan. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L. A. i. 175 18.

Gründlicher l argewiſſenhafter Klabler-
wird erteilt.Unterricht Wo? ſagt die

Expedition dieſes Blattes.

e r e e e e eJunger tücht. Kaufmann
ſucht per 1. April Stellung.
Angebote erbelen unter J.
an die Geſchäftsſtelle d. Zeitg-

W e W W c e hJunge beſſere Frau
ſucht Heimarbeit evtl. ſchriftl.
oder Handarbeit. Näheres in
der Expedition d. Zeitung.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: K.-H. Görbing, Sport und Anzeigen; M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, V. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu r.

Die Rede des Grafen Czernin.
Jm Ausſchuß der öſterreichiſchen Delegationen hielt am

Oonnerstag gleichzeitig mit den Ausführungen des Reichskanz-
lers Grafen Hertling Graf Czernin eine große Rede, die in
einer Vertrauensfrage endete.

Graf Czernin rechtfertigte das Verhalten der verbündeten
Diplomatie in BreſtLitowsk und ſchilderte die Schwierigkeiten,
die es dort zu überwinden gilt. Oeſterreich- Ungarn verlange
keinen Quadratmeter Land und keinen Kreuzer von Rußland.
Es handle ſich bei den Verhandlungen um 4 Kontrahenten:
Groß- Rußland mit der Zentrale Petersburg, die
Ukraine, Finland und den Kaukaſus. Für Oeſter-
reich komme die Ukraine in erſter Linie in Frage, weil man an
dieſe grenze und von dort Getreide in größerem Umfang be-
ziehen könne. Wenn der Friede mit Rußland zuſtande komme,
werde der allgemeine Friede nicht mehr fern ſein. Um jenen aber
zu erreichen, müſſe man Geduld und Nerven bewahren; wer der
Regierung mit Streiks und Drohungen in den Rücken falle und
einen Frieden um jeden Preis erzwingen wolle, diene demSan nicht, ſondern verzögere und verſchlechtere ihn.

Ueber Wilſons Rede meinte Graf Czernin, ſie zeige eine
bedeutende Annäherung an den Standpunkt Oeſterreich-Un-

garns“ allerdings mit Vorbehalken betreffs des Balkans und
der Einmiſchung in innere Angelegenheiten. Czernin ſchloß ſeine
Rede wie folgt: „Wenn Sie eine Regierung hätten, die aus
Eroberungsabſichten den Krieg verlängert, ſo wäre ein
Kampf des Hinteri nd es gegen die Regierung von deſſen
Standpunkt aus Krſtändlich. Da aber die Regierung genau
das Gleiche will, wie die Majorität der Monarchie, das heißt,
die baldige Erreichung des ehrenvollen Frie-
den s ohne annexioniſtiſche Ziele, ſo wäre es Wahnſinn,
ihr in den Rücken zu fallen. Entweder haben Sie Ver-
trauen zu mir, die Friedensverhandlungen weiter zu führen,
dann müſſen Sie mir helfen, oder Sie haben es nicht, dann
müſſen Sie mich ſtürzen. Es geht ums Ganze. Sie haben
Vertrauen, oder Sie haben es nicht, ein drittes gibt es nicht.
T tJch bin zu Ende.

J I. JDeutſches Reich
Vom Abgeordnetenhaus.

Berlin, 21 Als geſtern der Präſident des Abge-
prönetenhauſes die Verhandlung über den Bericht der 24. Kom
miſion (Antrag Fuhrmann betreffend die politiſche
Betätigung der Beamten) auf die Tagesordnung
ſetzen wollte, wurde erklärt, daß der Berichterſtatter, Abg.
Grundmann, nicht in der Lage ſei, ſeinen Bericht über die
Kommiſſionsverhtndlungen, die erſt am Tage vorher ſtattge-
funden hatten, bis zum 24. Januar fertig zu ſtellen. Aus der
Milte des Hauſes wurde bei der Wichtigkeit der Sache ſchrift-

Januar.

licher Bericht gewünfcht. Der Präſident ſchlug daher am
Schluß der Sitzung, am 23., vor: den Kommiſionsbericht über
den Antrag Fuhrmann als erſten Gegenſtand auf die Tages-
vrdnung der nächſten Sitzung zu ſetzen, indem er zugleich er-
klärte, daß er dies in der Vorausſetzung tue, daß der Antrag

ndere Beſprechung zur ſchriftlichen
erichterſtattung an die Kommiſſion zurückverwieſen würde.

Hiernzit war geſtern das ganze Haus einverſtanden. Als nun
heute bei Beginn der Sitzung demgemäß beantragt wurde:
den Antrag zur ſchriftlichen Berichterſtattung an die 24. Kom-

u zurückzuverweiſen, wollte der Abgeordnete Adolf
Hoffmann darin eine Haupt- und Stagtsaktion ſehen. Er
ſchob der Kommiſſion allerlei an den Haaren herbeigezogene
Beiveggründe unter; ſprach über die Verhältniſſe in Oſter-

d e W p -1 HatFuührmann dann vhne be
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Sonnbend, den 26. Januar 1918.

Merſ eburger Tageblattes

uſp. und drohte wiederholt mit dem baldigen Ein-
tritt der Revolution.

Vom Präſidenten zur Ordnung gerufen, verſuchte Herr
Hoffmann doch immer wieder von lebhaften Proteſt
rufen aus dem Hauſe unterbrochen ſeine aufreizen-
den Ausführungen fortzuſetzen.

Obwohl von dem Vorſitzenden der 24. Kommiſſion, Frei-
herrn v. Richthofen-Mertſchütz, und den Mitgliedern
derſelben Freiherrn v. Zedlitz, Fuhrmann und Bois
l y in ruhiger und fachlicher Weiſe dargelegt wurde, daß ledig-
lich die Unmöglichkeit der Fertigſtellung des Berichts des an
derweit verhinderten Abg. Grundmann die Veranlaſſung zu
der in Frage ſtehenden Abſetzung von der Tagesordnung ſei,
und, obgleich der Präſident den Abgeordneten A. Hoffmann
darauf hinwies, daß ohne die erforderliche Berichterſtattung
geſchäftsornungsmäßig gar nicht über den Kommiſſionsan-
trag verhandelt werden dürfe, ſetzte der tobende und höchſt
aufgeregte Abgevrönete Hoffmann immer wieder ſeine Aus-
fürhrung fort, bis ſchließlich der Antrag auf Schluß der Ge-
ſchäftsordnungsdebatte faſt einſtimmig vom Hauſe an-
genommen und mit derſelben großen Mehrheit der Antrag
Fuhrmann zur ſchriftlichen Berichterſtattung an die 24. Kom-
miſſion zurückverwieſen wurde.

Die politiſche Betätigung der Beamten.
verſtärkte Haushaltsausſchuß des Abgeordneten-

hauſes beſchäftigte ſich in ſeiner letzten Sitzung mit dem An-
trage Fuhrmann und Genoſſen, der im Hinblick auf einen Er-
laß des Miniſters des Jnnern über die Betätigung der
Beamten in der Vaterlandspartei, die Regierung
erſuchte, daß den Staatsbeamten verfaſſungsmäßig zuſtehende
Recht der politiſchen Betätignng unter Zurücknahme dieſes
Erlaſſes ſirher zu ſtolken. Verbunden würde die Beratung mit
der eines fortſchrittlichen Antrages, der die Regierung auf
fordert, für alle Zweige der Staatsverwaltung eine Ver-
fügung zu erlafſen, durch die den Staatsbeamten der freie
Ausdruck ihrer politiſchen Ueberzeugung gewährt, jeboch
unterſagt wird, innerhalb der Dienſträume, auf dienſtlichem
Wege oder ſonſt durch Ausnutzung der Dienſtgewalt zur Be-
tätigung für politiſche Vereinigungen und Parteien aufzu-
fordern. Jn der Debatte wiederholten die Vertreter der
Parteien ihre aus den Verhandlungen der Vollverſammlung
bekannte Stellungnahme. Als auch im Ausſchuß die Tätig-
keit der Vaterlandspartei lobend erwähnt wurde, griff der
Miniſter des Jnnern in die Ausſprache ein, um ſeine gleich-
falls aus der Vollverſammlung bekannte Stellungnahme
erneut kundzugeben. Jn der weiteren Ausſprache wurde be-
tont, daß der Antrag Fuhrmann urſprünglich nur einen
Einzelfall, nämlich eine Beſchränkung der politiſchen Be-
tätigung der Beamten für die Vaterlandspartei treffen
ſollte, während es doch zweckmäßig ſei, eine allgemeine Re-
gelung dieſer Frage vorzunehmen. Auf Grund dieſer Aus-
führungen gelangte darauf einſtimmig ein Antrag zur An-
nahme, der an die Regierung vorbehaltlich einer baldtun-

Der e

lichen geſetzlichen Regelung das Erſuchen richtet, für alle
Zweige der Staatsverwaltung eine Verfügung zu er
laſſen, durch die das den Staatsbeamten zuſtehende Recht
der politiſchen Betätigung ſichergeſtellt, jedoch
unterſagt wird, innerhalb der Dienſträume oder
ſonſt durch Ausnutzung der Dienſtgewalt zur Betätigung
für politſche Vereinbarungen und Parteien aufzufordern.

Weiter beſchäftigte ſich der Ausſchuß mit einem ſchleunt-
gen Antrage zu den jüngſt eingetretenen Hochwaſſerſchäden
und nahm hierzu einſtimmig einen Antrag an, die Regierung
möge ſchleunigſt Maßnahmen in Ausſicht nehmen, durch die
den durch Hochwaſſer geſchädigten Bewohnern des Landes
nach Maßgabe des ihnen entſtandenen Schadens und des Be
dürfniſſes ſtaatliche Unterſtützung zuteil wird.

Aus der Vaterlandspartei.
Jn übecrfülltem Saale ſprach am 22. d. M. der Vorſitzende

der Ortsgruppe Brandenburg a. H. der Deutſchen
Vaterlandspartei Prof. Dr. Ziehen über „Breſt-Litowsk und
die politiſiche Lage“. Unter eingehender Begründung forderte
der Redner energiſche Haltung unſerer Friedensunterhändler.
Weiter legte er unter Hinweis auf zahlreiche Ausſprüche führen-
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reich-Ungarn, von Breſt-Litowsk, von Kriegsverlängerungen
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WerkannC

Roman von Heda von Schmidt.

11] (Nachdruck verboten).Als ſie die elektriſche Bahn verlaſſen hatte und die breite
Straße entlang ſchritt, fuhr ein Auto, in dem Fred Delarue ſaß,
dicht an ihr vorüber.

är ſchaute jedoch nach der anderen Seite hin und bemerkte

Das Blut ſtrömte ihr jäh zum Herzen

Er war alſo wieder in Berlin Mein Gott was war
das nur mit ihr was wollte, was erwartete ſie von ihm,
den ſie doch kaum kannte. Eine einzige Stunde lang hatten ſie
einander am Teetiſch gegenüber geſeſſen. Es war ja einfach
töricht von ihr, unabläſſig an Fred Delarue zu denken. Beſon
ders heute, wo ſie doch über ernſte Dinge mit den Geſchwiſtern
reden wollte. Auf Hannchens Meinung gab ſie ja nicht ſonder-
lich viel Hannchen war immer zu ſehr Partei aber Franz'
Wort und Anſicht galten bei ihr nicht wenig. Und wenn er
eine Sache beſürwortete, ſo würde auch die Mutter nicht dagegen
ſeiſt, ſagte ſich Thea, während ſie ſich von der Portiersfrau im
Fahrſtuhl drei Treppen hoch bis zur Händlerſchen Wohnung hin-
auffahren ließ.

Jhre beiden Nefſen tobten ihr ſchon auf der Diele entgegen.
Sie hatten die Tante Thea, die ſie mit großer Zärtlichkeit lieb-
ten, vom Fenſter aus über die Straße kommen ſehen.

Jedesmal, wenn Thea die Häuslichkeit ihrer Schweſter be
trat, berührte ſie alles hier harmoniſch und friedlich. So ſpitz
Frau Hannchen mitunler anderen gegenüber ſein konnte auf neu-
tralem Boden ſo liebenswürdig und herzlich war ſie in ihren
eigenen vier Wänden.

Jhre eigenſte Welt waren Mann und Kinder.
Wenn ſie ſo hausfraulich in ihrem behaglichen, geſchmack-

voll eingerichteten Heim ſchaltete, dann konnte ſie, die ſonſt
eigentlich kaum hübſch zu nennen war, den Vergleich mit ihrer
ſchönen Schweſter ruhig aushalten.

Das Mütterliche in ihrem Weſen ſtand ihr gut.

Jhre beiden Buben, die wohlgepflegt und wohlerzogen
waren, hingen mit leidenſchaftlicher Liebe an ihr.

„Das iſt nett von Dir, Thea, daß Du Dich mal bei uns
ſehen läßt“, begrüßte die Schweſter. „Der Kaffee iſt gleich fer
tig. Dann gönnt ſich Franz auch eine Erholungspauſe bei uns.
Er arbeitet in ſeiner wenigen freien Zeit ja immer an ſeinem
wiſſenſchaftlichen Buch, einer Studie über das alte Germanen-
tum“, fügte ſie wichtig hinzu. Sie war ſtolz auf ihren Franz.

Vor den Eckſtubenfenſtern ſtanden in ſchmalen Korbbehäl-
tern dunkelrote Aſtern, das Siilber auf der Kredenz blitzte, die
dunklen Eichenmöbel gaben dem hellen Raum etwas unendlich

anheimelndes. sDer Kaffeetiſch war wie immer, ſehr einladend gedeckt
darauf hielt Frau Hannchen. Jn der Mitte ſtand ein Erikaſtrauß.

„Den haben die Jungen und ich im Grunewald gepflückt“.
erklärte Frau Hannchen, „an ſolch einem Tafelſchmuck freut man
ſich doch viel mehr, als wenn man ſich beim Gärtner einen Topf
Heidekraut kauft.“

Thea blickte ſich im Gemach um.
„Was biſt Du für eine glückliche Frau und Mutter“, meinte

ſie neidlos.
„Bin ich auch“, erwiderte Frau Hannchen warm und fetzte

dann vergnügt hinzu: „Nimm Dir ein Beiſpiel an mir, Thea.“
„Ach, wo“, Theage errötete wider Willen, „als ob das ſo

einfach wäre.“
„Was iſt nicht ſo einfach erkundigte ſich Dr. Händler,

der unbemerkt von Frau und Schwägerin eingetreten war,
lächelnd.

Er ſah ſehr jugendlich aus mit ſeiner ſchlanken Figur. Die
dunkelblaue Hausjoppe ſtand ihm gut.

„Heiraten und glücklich ſein“, rief Frau Hannchen lachend.
„Jch denke auch abſolut nicht ans Heiraten“, rief Thea

ſchnell, „im Gegenteil
Sie brach ab, Frau Hannchen blickte ſie forſchend an und

ſagte: „Sie hat etwas auf dem Herzen ich kenne doch Theas
Mienen. Sie will bei Mama etwas durchſetzen, und traut ſich
damit nicht hervor. Was iſt es denn, Theachen So rücke doch
heraus damit. Eine Herbſtreiſe in die Schweiz oder ein hal
bes Jahr in England Deinen einſtmals gefaßten Plan, im

der Sozialdemokraten dar, daß dieſe, wie z. B. Liebknecht
Vater, die Geſinnung Englands gegenüber Deutſchland
einerſeits und Rußland andererſeits ganz falſch beurteilten,
daß die heute führenden Männer der alten Sozialdemokratie aus
Furcht vor ihren abtrünnigen Genoſſen den Unabhänicigen

dieſen mehr und mehr zuneigten, ſodaß der Pöbel, die
Gaſſe das Haupt zu erheben beginnen. Der Redner for
derte unter lauter Zuſtimmung der Verſammlung, daß die Re
gierung unverzüglich nur mit ſtarker Hand eingteife.
Hiermit ſchloß der fünſviertelſtündige Vortrag unter lebhaftem
Beifall der Zuhörer. Ein Widerſpruch zeigte ſich nicht, obwohl
auch Sozialdemokraten anweſend waren. Eine an die Adreſſe
des Reichskanzlers gerichtete Entſchließung fand einſtimmige
Annahme.

Ausland
Rücktritt des Kabinetts Wekerle.

Budapeſt, 24. Januar. Der „Peſter Lloyd“ teilt
daß Mniniſterpräſident Dr. Wekerle die Geſamtdemi
ſion ſeines Kabinetts bereits überreicht habe.

Danach ſcheint es, als habe der Umbildungsverſuch des
Kabinetts nicht zum gewünſchten Ergebnis geführt. Die Ver
hältniſſe auch in Ungarn werden immer verworrener. Es fehlt
anſcheinend völlig an einer feſten Hand oder an dem Entſchlitß,
eine ſolche zur Regierung zuzulaſſen.

Eine bezeichnende Entſchließung.

Wien, 25. Januar. Jm Polenklub wurde eine Re
ſo lution eingebracht, die eine Löſung der polniſchen
Frage in dem Sinne verlangt, daß ein eigenes Königreich
Polen mit einem Ausgang zum Meere entſtehen ſoll, das
auch die gegenwärtig zu Oeſterreich und Deutſchland ge
hörigen Polen umfaſſen ſoll. Die Sozialdemokraten und die
Volkspartei verfügen faſt über die Hälfte der Stimmen. Es
verlautet, daß die Sozialdemokraten für die Reſolution ſtimme
werden.

Freilaſſung Friedrich Adlers

„Berl. Tid.“, 23. Januar, berichtet aus Paris: Aus Zü
rich wird gemeldet, die öſterreichiſchen Sozialiſten hätten durch
Verhandlungen mit der Regierung erreicht, daß der Mörder
des Grafen Stürgh, D. Friedrich Adler, freigelaſ-
ſen wird.

Wir möchten dieſe Nachricht einſtweilen, nicht nur der trüben
Quelle wegen, ſtark bezweifeln. Ein ſolches Zugeſtändnis wäre
doch der Beginn eines öſterreichiſchen Bolſchewismus!

Hochverräteriſche Schriften.

Wien, 23. Januar. Vierundzwanzig deutſche Abgeordnete
haben im Reichsrat eine Interpellation eingebracht, die ſich mit
der an das franzöſiſche Volk gerichiteten Broſchüre „Detruifez
l'Autriche Hongrie* und der in London erſchienen Schrift
„Bohemies Caſe vor Jndependence“ befaßt. Verfaſſer der
beiden Schriften iſt Dr. Eduard Beneſch, ehemals Privat-
dozent für Soziologie an der tſchechiſchen Univerſität
in Prag.

Jn dieſen Broſchüren geſteht Beneſch mit geradezu zyniſcher
Offenheit die im Laufe des Krieges von tſchechiſchen Regimen-
tern begangenen Hochverrätereien ein. Er macht kein Hehl dar
aus, daß ſie die Reihen der Armee verlaſſen haben, um der
Entente zum Siege zu verhelfen, aus deren Händen die Tſthe
chen ſich dann das heiß erſehnte Geſchenk des tſchechiſch-ſlowa-
kiſchen Staates holen wollten. Unfähig, aus Mangel an Ke-
nügender Vorbereitung eine regelrechte Revolution heraufzube-
ſchwören, bediente man ſich des Hilfsmittels des paſſiven Wider
ſtandes. Dazu gehörte, daß alle tſchechiſchen politi-
ſchen Parteien entſchloſſen waren, Oeſterreich keine
Ter e u e mehr zu halten, daß die Zeitung en trotz der Zenſur
feindſelige Artikel brachten, daß die Bevölkerung keine Kriegs

Engliſchen perfekt zu werden, würde ich ſehr vernünftig finden.
„Es iſt etwas ganz anderes“, erwiderte Thea gepreßt.
„Du willſt doch nicht gar ſtudieren rief Frau Hannchen

lebhaft. „Nur ja nicht, Thea, biitte, ſchlage Dir ſolche Jdeen
aus dem Sinn. Mama würde dazu ſehr ungern ihre Zuſtim-
mung geben, verlaß Dich darauf. Heutzutage ſtudieren ſchon
viel zu viel Frauen, nicht wahr, Franz

„Jch will zur Bühne“, platzte Thea heraus.
Frau Hannchen ſtellte flugs die Nickelkaffeekanne auf das

Porzellanbrettchen mit dem Delfter Muſter.
Faſt hätte ſie vor Ueberraſchung den Kaffee auf das weiße

Tiſchtuch gegoſſen, anſtatt in ihres Mannes Taſſe.
„Zur Bühne wiederholte ſie, „ja, um Gottes iſen,

Thea, Du biſt wohl nicht recht bei Troſt. Das kommt daoon,
daß Tante Liete ein Abonnement im Schauſpielhaus genommen
und Dich immerzu dorthin mitgeſchleppt hat. Und dann ſteckt
ſicher auch Heino Geltern dahinter, ja, ſicher, der hat Dich ange
ſteckt mit ſeinen Theaterplänen. Franz ſag doch ſchnell, daß es
ein Unſinn von Thea iſt, zur Bühne zu gehen“, ſchloß die kleine
Frau aufgeregt.

Dr. Händler riichtete ſeinen klugen, durchdringenden Augen
auf ſeine Schwägerin. Er hatte Thea bisher immer noch halb
und halb als Backſiſch betrachtet, ſie, was ihre Lebensanſchau-
ungen anbetraf, nie ganz ernſt genommen. Als er in die Grö
ningſche Familie eingetreten war, hatte ſie ja noch halblange
Kleider und einen Hängezopf mit einer breiten Bandſchleife g
tragen, an dem er ſie immer neckend gezupft hatte.

Er betrachtete ſie prüfend.
„Hübſch genug biſt Du dazu.“
„Jſt das alles, was Du mir antworteſt, Franz“, rief Thea

gekränkt. „Braucht man denn nur hübſch zu ſein, um als Schau
ſpielerin etwas zu erreichen, um groß zu werden in ſeiner Kunſt.

„Bewahre nein, ſo war das auch nicht gemeint“, ſagte
der Doktor langſam, und ſeine Frau rief dazwiſchen

„Fahre nur gleich auf, Thea, Franz weiß ſchon, was er
damit ſagen will: ein hübſches Geſicht iſt doch wahrlich eine gutes

Empfehlung für eine Bühnenlaufbahn.“ r

GFortſehung folgt



mleihe zeichnete und es unterließ, der Regierung Lebensmittel
liefern. Die tſchechiſchen Soldaten aber und das

hezeichnete Dr. Beneſch als den wichtigſten Dienſt für die En-
kente weigerten ſich ſyſtematiſch, zu marſchieren und für
die Monarchie zu kämpfen. Alle über ſie verhängten Strafen
hatten nur den einen Erfolg, daß ſie bei erſter gegebener Ge-
legenheit zu den Rufſenübergingen. Mit Stolz nennt
Beneſch das 11., 28., 35., 36. und das 88. Regiment, welches
aber bei dem Verſuche, überzugehen, von preußiſcher Garde und
ungariſchen Honveds in ein Kreuzfeuer genommen wurde. Nach
der Berechnung des Verfaſſers haben ſich von 600 000 Tſchecho
rer bis Anfang 1916 ungefähr 350 000 Mann den

uſſen und Serben eergeben

Aus Stadt und Umgebung
Auch ein Friedensſchluß.

Der Friede iſt geſchloſſen! aber das iſt keine frohe Nach-
richt, ſondern eine betrübliche. Denn leider gilt das nicht von
tem Frieden, um den wir nun ſchon ſo lange kämpfen, und
deſſen Erreichung hinausgeſchoben durch demokratiſchen Un-
verſtand und ſchwachherzige Feigheit, noch viel tauſend Men
ſchenleben koſten wird. Auf dieſen Frieden werden wir wohl
noch eine Weile warten müſſen. Jnzwiſchen iſt aber ſchon
or etlichen Tagen ein anderer Krieg zu Ende gegangen, der
ch in jedem Jahr erneuert, weder „Männer“ noch „Frauen“

der „Kinder“ verſchont, und ausſchließlich gegen wehrloſe
Gegner geführt wird, was eigentlich, im Grunde genommen,
eine unritterliche Kampfesweiſe iſt. Das iſt der Haſen-
krieg. Er iſt auf Befehl der Großmächte Regierung und
Landratsamt beendet worden, und daß der Friede auch ſeitens
der Angreifer gehalten wird, dafür ſorgt der Mann, der den
ſchönen Namen Gendarm führt. Wehe dem, der noch nach
dem fünfzehnten Januar das Mordgewehr auf einen friedlich
graſenden Lampen richtet, und wäre es auch auf ſeinen eigenen

DennJagdgebiete. der Staat hat die heilige Pflicht, den

Schwachen zu ſchützen.
ſchutzbedürftiger, als der Haſe?

renden Erdrinde würde man ſeine foſſilen Ueberreſte noch fin
den, wenn Mutter Natur ihn nicht, als Gegenwehr gegeen die
Vernichtungswut der Menſchen, die erſt jetzt wieder auch unter
dieſen zu Ehren kommenden Gabe der Fruchtbarkeit vierliehen
hätte. Eine ſehr ſchätzenswerte Gabe. Um ſie aber auszu
nutzen, bedarf der Haſe und auch der Menſch der Ruhe. Jm
Kriege gedeihen die Werke des Friedens nicht und wo Mars
unerſättlich Opfer fordert, da entflieht voller Schrecken Venus,
obwohl beide in Friedenszeiten einander durchaus nicht feind
lich ſind. Wie kann alſo der arme, gehetzte, täglich in ſeiner
Exiſtenz bedrohte Haſe an Gründung einer Familie denken?
Müßte er nicht ſtets zittern für das Leben von „Weib“ und
„Kindern“? Nein, tapferer kämpft und flieht der Mann, den
keine zarten Bande feſſeln. Aber wenn des Krieges Stürme
ſchweigen, dann erwacht in der Bruſt ein tiefes Sehnen nach
dem Zauber des eigenen Herdes, dann wagt der kriegsge-
wohnte Mann den Kampf, den freilich ſchwereren und un-
gleichen, auch mit einer geliebten Gattin. Wer darum den
männermordenden Schlachten entgangen iſt, öffnet jetzt zar-
teren Gefühlen die Heldenbruſt und wirbt um die vielleicht
ſchon lange im ſtillen Geliebte, die gleich ihm ein gütiges Ge-
ſchick vor einem frühen Ende bewahrt hat, und ohne lange
Vorbereitungen wird Hochzeit gehalten. Nun wächſt auch
wieder der Mut in der Bruſt und keck tritt man dem einſt ſo
gefürchteten Feinde entgegen. Man iſt jetzt tabu, unverletzlich
und ſteht unter hohem vbrigkeitlichem Schutze, denn es iſt
Schonzeit. Hahn in Ruhl

Arbeitsvermittlung im Jahre 1917.
Die dem Arbeitsnachweisverband Sachſen-Anhalt ange-

ſchloſſenen öffentlichen Arbeitsnachweiſe haben im Jahre 1917
rund 95 000 Stellen beſetzt, davon 48 000 durch männliche, 47 000
durch weibliche Arbeitsſuchende, gegen 84 500 Stellenbeſetzun-
gen im Jahre 1916, wovon 48 500 auf männliche und 36 000
auf weibliche Arbeitsſuchende entfielen. Daß ſich die Vermitt-

Und wer wäre wohl ſchwächer und lungen männlicher Perſonen ungefähr auf der Höhe des Von
Schon längſt gehörte er der jahres hielten, iſt dem Hilfsdienſtgeſetz

Sage an, und höchſtens in Geſteinsſchichten der alles bewah- das die Vermittlungsergebniſſe ſcharf zurückgegangen wären.
zu verdanken, ohne

Die ſtarke Zunahme der weiblichen Vermittlung entſpricht der
erheblich geſteigerten Nachfrage der Kriegswirtſchaft, die zu
gewiſſe Zeiten nicht ganz zu befriedigen war. Ausnahmsweiſe
zur Erlangung von Fahrpreisermäßigungen wurden von den
öffentlichen Arbeitsnachweiſen in 3220 Fällen ausgeſtellt, und
847 Gutſcheine für Freifahrten auf der Eiſenbahn zur Erlanu-
gung einer auswärtigen Arbeiktsſtelle geliefert.

Aus Provinz und Reich
Perſonalien.

Artern, 24. Janugr. Hier iſt nach längerer Krankheit der
Rektor der Knabenſchule Ernſt Haſe im 66. Lebensjahr ſanft
verſchieden,.

Teuditz, 24. Januar. Feldwebel Otto Georgi iſt zum
Offizier- Stellvertreter befördert worden.

Goddula, 24. Januar. Der Kanvonier Berthold Sei-
fert wurde bei den ſchweren Kämpfen im Weſten mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.
Söheſten, 24. Januar Der Gefreite Ewald Sack von

hier iſt auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze zum Sergeant
befördert worden.

Wiehe, 24. Januar. Dem Gefreiten Guſtav Lentſch in
einem Jnfanterieregiment iſt für beſondere Tapferkeit das
Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden.

Steigra, 24. Januar. Der Musketier bei dem Reſ.-Jnf.
Regt. Nr. 188 Kurt Hohndorf vor hier iſt mit dem Eiſerc on
Kreuz ausgezeichnet worden.

Laucha, 24. Januar. Dem Oberſtleutnant Sobotka im
k. u. k. Jnf.-Regt. 98 wurde das Ritterkreuz der Eiſernen
Krone mit der Kriegsdekorgtion und den Schwertern ver-
liehen.

6Amtliche Anzeigen.
Verteilung von Baumwollnähfäden und Leinennäh

zwirn an Kleinhändler, Verarbeiter und Anſtalten

Mit Genehmigung des Reichswirtſchaftsamtes iſt die
Bewirtſchaftung der Baumwollnähfäden und der Leinennäh-
zwirne von der Kriegsrohſtoffabteilung des Königlich Preu-
ßiſchen Kriegsminiſteriums auf die Reichsbekleidungsſtelle
ſbergegangen, die die Verteilung, wie ſie ſich aus den nach
folgenden Beſtimmungen ergibt, geregelt hat. Die geſetz
liche Grundlage wird in nächſter Zeit durch eine Bundes-
ratsverordnug gegeben werden. Sobald dieſe erlaſſen iſt,
werden Zuwiderhandlungen gegen die nächfolgenden Be-
ſtimmungen unter Strafe geſtellt werden. Die Reichsbe-
kleidungsſtelle hat ſich jedoch zur Beſchleunigung der künfti-
gen Verteilung dazu entſchloſſen, die materiellen Beſtim-
mungen über die Verteilung ſchon jetzt zu veröffentlichen,
bamit es allen beteiligten Stellen insbeſondere den Kom-
munnalverbänden ermöglicht wird, die erforderlichen Vor-
arbeiten für die Verteilung ſchon jetzt zu beginnen.

J. Verteilung auf d Kommnnalverbände.
1

Verteilungsgrundſatz.
Die Verteilung der der Reichsbekleidungsſtelle für die

Kleinhändler ſowie die unter dieſe Bekanntmachung fallenden
Berarbeiter und Anſtalten 7) zur Verfügung ſtehenden
Mengen an

a) Vaumwollnähfäden
b) Leinennähzwirn

erfolgt durch die Kommunalverbände.
Die Reichsbekleidungsſtelle Verwaltungsabteilung (Abt.

O., Garnabteilung) beſtimmt vierteljährlich nach der Bevöl
kerungszahl, welche Mengen an Baunmwollnähfäden und
Leinennähzwirn für das kommende Kalendervierteliahr auf
die einzelnen Kommunalverbände entfallen. Die feſtgeſetz-
ten Mengen werden den Kommunalverbänden rechtzeitig be-
kannt gegeben.

1I. Verteilung auf die Bedarfsſtellen.
Verteilungsſchlüfſſel, Beirat.

Die Kommunglverbände haben unverzüglich nach Ein-
gang der gemäß 8 1 Abſ. 2 erfolgten Bekanntgabe die auf
ſie entfallenden Mengen an Baumwollnähfäden und an
Leinennähzwirn nach einem ihnen im Hinblick auf die
wirtſchaftliche und ſozigle Zuſammenſetzung ihres Bezirks
geeignet erſcheinenden Verteilungsſchlüſſel auf die einzelnen
Bedarfsſtellen ihres Bezirks (87) Ziffermäßig zu verteilen.
Sie haben dabei die nach 8 7 Abſ. 1 unter ihrer Verteilung
fallenden Anzeigen und Verarbeiter gegenüber den Klein-
händlern beſonders zu berückſichtigen. Bei den Verarbeitern
iſt die Größe ihres Betriebes, insbeſondere die Zahl ihrer
Arbeiter, zu Grunde zu legen.

Den Kommunalverbänden wird anheim gegeben, ſich zur
Feſtſetzung des Verteilungsſchlüſſels eines Beirates zu be-
dienen, der ſich aus Vertretern der verſchiedenen Jntereſſen-
tengruppen, insbeſondere der Kleinhändler der Verarbeiter
und der Verbraucher zuſammenſetzt.

7.

Bedarfsſtellen.
Bedarfsſtellen im Sinne dieſer Bekanntmachung ſind

a) Perſonen und Betriebe des Bezirks, die Baumwollnäh-
fäden vder Leinennähzwirn gewerbsmäßig unmittelbar
an die Verbraucher gegen Entgelt veräußern.

Kleinhändler
b) die Perſonen und Betriebe des Bezirks, die

1. Baumwollnähfäden od. Leinennähzwirn in ihnen hierzu
übergebene Gegenſtände gewerbsmäßig gegen Vergütung
für andere verarbeiten [z. B. Flickſchneider] oder

2. Baumwollnähfäden od. Leinennähzwirn gewerbsmäßig
zur Herſtellung von Gegenſtänden verarbeiten [s. B.
Maßſchneider]

Verarbeiter
ſofern in den unter 1 und 2 genannten Verarbeitungs-
betrieben am 1. Dezember 1917 nicht mehr als 15 Ar-
beiter dauernd verſicherungspflichtig beſchäftigt waren,

c) Anſtalten mit Jnſaſſen [z. B. Krankenanſtalten, Gefäng-
niſſe], da dieſe Jnſaſſen ſchon in der gemäß S 1 der Ver-
teilung zugrunde liegenden Bevölkerungszahl mit ent
halten ſind [vgl. 6 Abſ. 1].
Betriebe, die gleichzeitig Kleinhandel und Verarbeitung

umfaſſen, ſind, ſoweit ſie in den Verarbeitungsbetrieben am
1. Dezbr. 1917 mehr als 15 Arbeiter dauernd verſicherungs-
pflichtig beſchäftigten [gemiſchte Betriebe großen Umfangsl],
r ihren Kleinhandelsbetrieb als Bedarfsſtellen anzu

Keine Bedarfsſtellen im Sinne
ſind die Kommnnalverbände

dieſer Bekanntmachunſelbſt, ſonſtige beboreuge ine

führen.

richtungen, ſowie die Anſtalten, die nicht unter Abfatz 1 e
fallen. Für dieſe ſowie für die ſonſtigen Perſonen und Be-
triebe, die nach Abfatz 2 u. 3 nicht oder nicht in vollem Um-
fange als Bedarfsſtellen anerkannt find, iſt eine beſondere
Verſorgungsregelung vorgeſehen.

Als Bedarfsſtellen ſind ferner nicht anzuſehen, die Ver-
arbeiter die eine beſondere Zuweiſung an Baumwollnähfäden
oder Leinennähzwirn von einer anderen Stelle, als der Reichs
bekleidungsfſtelle erhalten. Ein Verzeichnis dieſer Verarbeiter
wird in den „Mitteilnngen der Reichsbekleidungsſtelle“ ver-
öſfentlicht.

S 9.
Bezugsberechtigungen, Ausfertigung.

Die Kommunalverbände haben den einzelnen Bedarfs
ſtellen Bezugsberechtigungen auszufſtellen.

S 10.
Bezugsberechtigungen, Gültigkeitsdauer.

Die Bedarfsſtellen haben die Bezugsberechtigten der für
ihren Kommunalverband zuſtändigen Bezirksſtelle gleichzeitig
mit der Beſtellung einzureichen.

Bezugsberechtigungen, die bis zum Ablaufe des Kalender-
vierteljahres auf ſie lauten, bei der zuſtändigen Bezirksſtelle
nicht eingegangen ſind, verlieren mit dieſem Zeitpunkte ihre
Gültigkeit.

II. Preisbeſtimmungen.
s 14.

Die Vezirksſtellen ſind berechtigt, auf den von ihnen an
die Fabrikantenvereinigungen gezahlten Preis 10 für Un-
koften einſchließlich Beförderungskoſten] und für Gewinn
ſowie weitere 2 für Verpackungskoſten aufzuſchlagen. Der
Reingewinn der Bezirksſtellen iſt vom Zentralverband des
deutſchen Großhandels dem deutſchen Garngroßhandel zuzu-

Zu dieſem gehören auch die dem Zentralverbande
des deutſchen Großhandels nicht angehörendon Garngroß-
händler, die einen Antrag auf Gewinnbeteiligung beim Zen-
tralverbande des deutſchen Großhandels einreichen. Das
Gleiche gilt von den Berufsgenoſſen, vhne Rückſicht, ob die
dem Zentralverbande des deutſchen Großhandels angehbdren
oder nicht, die neben Kleinhandel auch Großhandel in Baum-
wollnähfäden oder Leinennähzwirn betreiben, wenn ſie einen
Antrag auf Gewinnbeteiligung beim Zentralverbande des
deutſchen Großhandels einreichen und ihm nachweiſen, daß
ſie in ihrem Großhandelsbetriebe im Jahre 1913 von einer
der beiden Arten für mindeſtens 10 000 Mark unmittelbar
vom Fabrikanten bezogen haben für erſt ſpäter erbfinete
Betriebe tritt an Stelle des Jahres 1913 das Jahr 1914
Die Gewinnverteilung auf die Garngroßhändler und Be-
rufsgenoſſen hat nach dem im Jahre 1913 dezw. 1914 im
Garngroßhandel erfolgten Umſatze zu geſchehen. Das
nähere beſtimmt der Zentralverband des deutſchen Groß-
handels mit Genehmigung der Reichsbekleidungsſtelle. Strei-
tigkeiten und Zweifel über die Gewinnverteilung und über
die Zulaſſung als Berufsgenoſſen entſcheidet die Reichsbeklei-
dungsſtelle endgültig.

Die Kleinhänsdler ſind berechtigt, auf den von ihnen an
die Bezirksſtellen gezahlten Preis insgeſammt 20 e für Un-
koſten [einſchl. Beförderungskoſten] und für Gewinn aufzu-
ſchlagen.

Außer den in Abſatz 1 u. 2 genannten dürfen Aufſchläge
für ſonſtige Unkoſten und dergl. nicht erhoben werden. Die
Koſten der Beförderung trägt der Empfänger.

IV. Verteilung auf die Verbraucher.
8 15

Bezugsausweiſe.
Die Kommunalverbände ſind verpflichtet, die den Klein

händlern zugewieſenen Mengen auf die Verbraucher ihres
Bezirks zu verteilen

Sie haben zu dieſem Zwecke für jedes Kalendervierteljahr
erſtmalig für das erſte Kalendervierteljahr 1918 im

Voraus diejenige Menge feſtzuſetzen und rechtzeitig zu ver
öffentlichen, die auf die einzelnen Verbraucher oder Ver-
brauchergruppen entfallen ſoll. Als Verbraucher ſind nicht
anzuſehen die in 5 7 Abſatz 1 u. 2 genannten Bedarfsſtellen
ſowie die ſonſtigen in 87 Abſatz 2, 3 u. 4 genannten Stellen
oder Perſonen.

Die Kommunalverbände haben anzuorönen, daß die Ab-
gabe nur erfolgen darf gegen Ablieſerung beſtimmter Be-
zugsausweiſe [z. B. Lebensmittel-Abſchnitte].

8 16.
Verpflichtungen der Kleinhändler und Verarbeiter.

Die Kleinhändler ſind verpflichtet, ſolange ſie Baum-
wollnähfäden oder Leinennähzwirn in ihrem Betriebe vor
rätig haben, an jeden Ablieferer eines gültigen, von ihrem
Kommunalverbande ausgegebenen Bezugsausweiſes die auf
dieſen jeweils entfallende Menge der betreſſenden Art abzu
geben. Die Abgabe darf nicht vom Bezuge anderer Waren
oder von irgend welchen anderen Bedingungen abhängig
gemacht werden. Abgabe ohne Ablieferung eines gültigen
Bezugsausweiſes oder Abgabe einer größeren Menge als der,
für die der einzelne Bezugsausweis jeweils gilt, ſowie das
Fordern oder Annehmen Höherer als der nach J 14 Abſatz
vom zuſtändigen Kommnunalverbande veröffentlichten Preiſe
iſt verboten.

Die Jnhaber gemiſchter Betriebe großen Umfanges
(3 7 Abſ. 2. i. Vbög. mit 8 7 Abſ. 3 Satz ſowie die Jn
haber gemiſchter Betriebe kleinen Umfanges 8) dürfen
die ihnen für ihre Verarbeitungsbetriebe gelieferten Baum-
wolnähfäden und Leinennähzwirne nur in dieſen Betrieben
verarbeiten und nicht unverarbeitet veräußern ſie dürfen
die ihnen für ihre Kleinhandelsbetriebe gelieferten Mengen
nur in dieſen an die Verbraucher veräußern und nicht ver
arbeiten.

Die Verarbeiter dürfen die ihnen
wollnähfäden und Leinennähzwirne nur
tungsbetrieben verarbeiten und nicht
äußern.

gelieferten Baum-
in ihren Verarbei-
unverarbeitet ver

Bekanntmachung wird biermit zur allge
meinen Kenntnis gebracht. Die gemäß 8 7 in Frage kom
menden Kleinhändler, Verarbeiter und Anſtalten werder
hiermit bei Verluſt des Anſpruchs aufgeſordert, ihre
Anſpruch ſchriftlich binnen 14 Tagen anzumelden.

Merſeburg, den 23. Jannar 1918.
Der Königliche Landrat:

J. V. von Grone.
Bekanntmachung betreffend Verhehr mit Zucher.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 28. Sept.
1917 veröffentlicht in Nr. 230 des Merfeburger Tage-
blattes wird noch folgendes bekannt gemacht:

Als Bezugsbelege werden von der Prvvinzialzucker-
ſtelle ausgegeben Marken über 760, 625, 250 und 125 Gramm
Zucker, gültig für die auf ihnen vermerkten Monate ſowke
Marken über 25 kg Zucker, gültig nur mit dem Stempel des
Kommunalverbandes, der dieſe Marken verausgabt.

Merſeburg, den 21. Januar 1918.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 446 K. W. J. V.: von Grone.

Vorſtehende

Bekanntmachung.
Zahlreiche Beſitzer von Wäſcheverleihgeſchäften, von Gaſt

und Schankwirtſchaften, Penſionen, privaten Krankenanftal-
ten und ähnlichen Betrieben haben die ihnen nach der Be
kanntmachung vom 25. Auguſt 1917 obliegende Pflicht zur
Anmeldung ihrer geſamten gebrauchten und ungebrauchten
Bett, Haus und Tiſchwäſche trotz wiederholter Mahnung
immer noch nicht erfüllt. Die Säumigen, deren Namen der
Reichsbekleidungsſtelle bekannt ſind, werden letztmalig zur
Nachholung der Meldung aufgefordert. Die Meldung iſt
einzureichen bei der Reichsbekleidungsſtelle (Volkswirt-
ſchaftliche Abteilung) in Berlin W. 50, Nürnbergerplatz J.
Zu melden iſt der Beſtand vom 1. Oktober 1917. Melde-
pflichtig iſt jeder Betrieb, der mehr als 5 Gaſtbetten beſitzt oder
mehr als drei zur Familie des Unternehmers nicht gehörende
Perſonen dauernd beſchäftigt.

Wer bis zum 30. Januar 19l8 dieſer Aufforderung nicht
nachgekommen iſt, hat unnachſichtlich ſofortige Enteignung
zu erwarten

Merſeburg, den 21. Januar 1918.
Der Königliche Landrat:

J. V.: Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
Der An und Verkauf von Ferkeln ohne beſondere Er

laubnis iſt verboten. Die Erlaubnis erteilt der Viehhandels-
verband der Provinz Sachſen in Magdeburg, Kaiſerſtraße 65.

Erlaubnis zum Ankauf zur Schlachtung wird nicht mehr
erteilt, zum Ankauf zur Weiterzucht, oder Weitermaſt wird
nur erteilt, wenn der Käufer eine Beſcheinigung der zuſtän-
digen Ortsbehörde beibringt, daß ihm genügend erlaubtes
Futter zur Verfügung ſteht zur Weitermaſt der Schweine
und, daß er ſich regelmäßig durch Schweinehausſchlachtungen
die Jahre vorher ſelbſt verſorgt hat. Zu dieſem Zwecke hat
er eine Beſcheinigung in folgender Form beizubringen:

Herr in1. hat bisher regelmäßig Schweine gemäſtet zur Deckung
ſeines Bedarfs als Selbſtverſorger;

2. das die Ferkel iſt ſind beſtimmt als Erſatz
für geſchlachtete Hausſchlachtſchweine.

8. Jch habe mich davon überzeugt, daß dem Antragſteler
genügend Futtermittel zur Verſügung ſtehen, um die
friſch aufgeſtellten Ferkel neben den übrigen von ihm
gehaltenen Vieh bis zum Beginn der Grünfütterung
ausreichend zu füttern.

lOrt] den 1918[Siegel.]
[Magiſtrat, Gemeinde, Gutsvorſteher.]

Merſeburg, den 22. Januar 1018.
Der Königliche Landrat.

J. V. v. Grone.
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